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Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
!us einem Berichte tlber eine Im Jahre 1863 ansgeföhrte 
lnstrnctlonsrelse nach England nnd Schottland von Herrn 

81 u h m e zu Saarbrücken*). 

Der Kohlenabbau. 

Dae Urtheil über die eigentlichen Abbausysteme in 
den englischen, Steinkohlengruben geht meistens dahin, 
de.es die sehr günstigen Lngerungeverhältnieee und - auf 
der anderen Seite - die Unwirtheche.ftlichkeit im Verhau 
der Kohle von unseren Zuständen eo abweiche, de.es wenig 
"Nutzanwendung von Jenen für uns zu machen sei. 

Beide Thatsachen sind allerdings nicht zu leugnen. 
Die meist flache Lagerung, das ausgezeichnete Dach und 
die Structur der Flötze selbst von mittlerer Mächtigkeit, 
wie eie für den Abbau am günstigsten sind, sind wesentli­
che Vorzüge. 

Dabei sind die l!'lötze meist frei von Zwischenmitteln, 
bei sehr regelmäseiger 8chlechtenbildung und meist fester 
stückreicher Kohle. Ebenso iet eine Unwirthechaftliclikeit 
im Abbau auch nicht zu bestreiten - eine nothwendige 
Folge der dortigen Abbauverträge zwischen dem Eigen­
thümer der Oberfläche und dem Gl'ubenbcsitzer, die von 
einem allgemeineren ne.tione.1-ökonomiscben Standpunctc 
ale höchst unzweckmli.eeig bezeichnet werden müssen, und 
deren nachtheiligc Folgen schon jetzt in manchen Dietric· 
ten offen vor Augen liegen, 

Die gröeete Uuwirtbechaftlichkeit besteht darin, dase 
der Pächter nur die allerbesten Flötze aueechlieeelich in 
Bau nimmt, daee andere hauwürdige Flötze, die etwas un­
rein oder durch harte Zwiecheumittel theurer abzubauen 
sind, voläufig gar nicht gebaut und auch bei der ganzen 
Grubenanlage gar nicht berücksichtigt werden. 

Ebenso bleiben mächtige Kohlenbänke in unmittel­
barer Berührung mit den gebauten Flötzen ganz liegen, und 

*)Aus der .Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Sali­
nenwesen für den preuss. Staat", XII. Bnnd, 4. Heft, -
welcher wir diese Abhandlung, als eine Art Gegenstück zu der 
in Nr. 10 unserer Zeitschrift dieses Jahrg1LDges enthaltenen 
Mittheilwig, entlehnen. Die Red. 

gehen für immer verloren, falls die Qualität derselben etwas 
geringer iet, oder die Mitgewinnung derselben die Ahbau­
räume zu hoch werden lässt oder den Abbau sonst erschwe­
ren sollte (z. B. auf der Grube Ryehope bei Sunderland). 
Endlich geht noch in manchen Gegenden ein groeser Theil 
des Feldes durch unnöthigee Stehenlassen der Kohlenpfei­
ler verloren, weil ee so in den Pachtverträgen vorgeschrie­
ben ist. 

Auf der anderen Seite iet aber gere.iie in der neuem 
Zeit in denjenigen Districten, wo der Bergbau seine schön­
ste Entwickelung erreicht hat, also namentlich in Northum­
berland und Durham, dem eigentlichen Abbau die gröeete 
Aufmerksamkeit zugewandt, und hat mim hier in dem schnel­
len und vollständigen Rückbau der Pfeiler, wie in der gros­
een Ausdehnung dee Strebbaues die allergröseteu F<Jrt­
'achritte gemacht, 

Auch der englische Abbau zerfällt, wie bei uns , in 
die zwei Hauptmethoden , in Strebbau und in Pfeilerbau, 
d. h. in dasjenige System, bei welchem das Kohlenfeld in 
einer Arbeit ausgewonnen und die Strecken durch den 
verhauenen Raum nachgeführt werd!m, und in den Abbau 
durch zwei aufeinanderfolgende Arbeiten , bei welchem 
die Strecken zunächst im Ganzen stehen, während durch 
eine zweite folgende Arbeit die Pfeilerzurückgebaut werden. 

Die anscheinend sehr abweichenden englischen Bau­
eyeteme !aasen eich alle unter diese zwei Abtheiluugcn 
bringen. 

a. Strebbau. 

Der Strebbau findet in England mit jedem Jahre eine 
gröeeere Ausdehnung, namentlich in den Kohlendietricten 
von Schottland, Yorkshire und Lancashire. Die groseen 
Vortheile desselben in Beziehung auf gröeeere Concentra­
tion, kürzere Wetterführung, Ersparung zeitraubender Vor­
richtungsarbeiten, und besondere die Benutzung des Druckes 
dee Hangenden auf die Kohle vor Ort zur leichteren Her­
eingewinnung derselben werden höher angeschlagen , als 
die Schwierigkeiten der Unterhaltung der Strecken im 
Bergeversatz, namentlich seitdem gerade hierin vielfache 
Erfahrungen erworben worden sind. 

Bei der Unterstützung des Bangenden ist wesentlich 
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zu unterscheiden der Druck durch ein schlechtes brüchiges 
Dach oder der "Nachfall 11 der nlichsten hangenden Schich­
ten, von dem nHauptdrucku des ganzen hangenden Gebirgs­
theiles auf den abgebauten Raum. Gegen ersteren schützt 
die Zimmerung und die Nachführung von Bergeversatz. 
Letzterer ist nicht aufzuhalten. 

Bei dem Strebbau ist dieser Hauptdruck aber nicht 
durch zwiechenetehende Pfeiler unterbrochen odP.r aufge· 
halten, vielmehr kann sich das ganze Dach gleichmlieeig 
setzen; es erfolgt deei>balb kein unregelmliesigee Herein­
brechen einzelner groseer Partien, sondern ein allmäligee 
Senken vom Stosee aus auf den rückwärts liegenden Ber- . 
geversatz. Erfolgt dieses Senken mit einer gewiesen Regel­
n11iesigkeit, so ist nachher , wenn das Dach sich auf die 
Berge aufgesetzt hat, auch der Druck des Hangenden in 
dem abgebauten Felde ganz überwunden. Hierauf legt der 
englische Bergmann sehr groesen Werth. 

Die Erfahrungen haben gelehrt , in welchen Entfer­
nungen vom Stosse und nach welcher Zeit das Setzen des 
Daches vollendet zu sein pflegt - man rechnete, je nach 
der Verschiedenheit der Flötze, im Durchschnitt auf 25 bis 
40 Lachter vom Stosse, - und wird hiernach mit gros­
ecm Geschicke der Betrieb so gelenkt, dass der Arbeits­
stoss nicht gefährdet und doch die Aufrechthaltung der 
Strecken im Versatz ermöglicht wird. Bei letzteren wird 
von Anfang an ganz bestimmt darauf gerechnet, dass die­
selben durch jenen Druck zusammengehen müssen , aber 
nicht durch Brüche in den Strecken, sondern durch Sen­
ken des Daches, welches daher wiederholt nachgeschossen 
werden muss. 

Ist das Setzen desselben aber vollendet , eo stehen, 
wie schon erwlihnt, die schmalen Strecken in dem ausge· 
schosseneu Hangenden Jahre lang ohne allen Druck oder 
Gefahr. Eine groeee Hauptsache bei diesem Strnbbau ist 
die regelmäseige Belegung und das gleichmfissige Fort­
schreiten sä mm tlic her Strebörter, um das Setzen des 
Daches auch gleichmässig nachfolgen zu laseeu. Man lässt 
sich von dieser Rücksicht bei Bestimmung der Höhe und 
Ausdehnung der Strebe oft mehr leiten, als vo11 der Sorge 
für die Streckenunterhaltung oder Förderläuge, die bei uns 
gewöhnlich für die Höben der Abbaufelder bestimmend 
sind. 

Zur anfänglichen Sicherung der Strecken dienen aus­
serdem die mit groeecr Sorgfalt aufgesetzten Steinmauern 
zu beiden Seiten, die immer unmittelbar nachgeführt wer­
den, und die eigenthümlicbe Zimmerung. 

Beide müssen das Hereinbrechen des Daches verhin­
dern, ohne das allmälige Setzen des ganzen Hn.ngendeu 
unzweckmässig zu unterbrechen. 

Die anfängliche Zimmerung in diesen Strecken besteht 
weniger aus einzelnen Stempeln , die bei jenem Drucke 
knicken müssen, sondern aus Holzpfeilern (vgl. Reisebe­
richt von Serlo etc. S. 31), d. h. aus kurzen paarweise und 
quer übereinandergelegten Holzstücken (von 2 bis 2 1/ 2 
Fuss Länge), die zu einem Pfeiler bis unter das Dach auf­
gebaut und in den Zwischenräumen noch mit Bergen aus­
gefüllt werden. 

Diese Holzpfeiler verdienen eine besondere Berück· 
sicbtigung. Sie tragen einen weit stärkeren Druck als ein­
zelne Stempel, geben bedeutend nach ohne zu brechen, 
und lassen eich sehr leicht wieder rauben. Verfasser sah 
derartige Pfeiler, welche bei einer ureprüglicben Höbe von 

4 1/ 2 1''uss um nahe 18 Zoll zusammengedrückt waren. Die 
Entferaung dieser Holzpfeiler in den Strecken variirt na­
türlich nach dem Zustande des Daches ; meist stehen sie 
alternirend in Entfernungen vou 1 bis 2 Lachter, während 
die Steinwälle hinter denselben in Stärken von 6 bis 9 Fuse 
angeschlossen werden, um später bei dem Nachschiessen 
der Firste zwischen den Holzpfeilern noch Platz zum Ver­
satz der neuen Berge zu erhalten. Die Strecken selbst 
erhalten anfänglich eine Breite von 7 bis 10 Fuss. 

Dieser Strebbau gewährt noch den grossen Vortbeil, 
dass das· Liegende der Strecken sieb nicht bebt, womit gerade 
die englischen Gruben bei dem Pfeilerbau s"hr zu käm· 
pfen haben. Ein Quellen des Liegenden und Heben der Schie­
nen ist bei dem Strebbau fast nie beobachtet worden. 

Die Kosten für das Nachschieesen des Himgenden 
und für die Streckenmauerung sind natürlich die beiden 
Hauptausgabeposten, welche über die Vortheilhaftigkeit 
dieses Baues entscheiden. 

Es wird hierauf in England sehr viel Arbeit verwandt. 
Wenn die Berge, welche vor Ort und beim Nachschiessen 
fallen, zum Versatze nicht ausreichen, sieht man oft mit 
bedeutendem Kostenaufwande noch besondere Berge her­
einschiessen, indem bei sorgfältigem Strebbau nicht 11ur zu 
beiden Seiten der Strecken, sondern auch parallel den Ar­
beitsstöseen, selbst in Zwischenräumen von etwa 6-12 
Fuss, Mauern aufgesetzt werden, die ausser der Sicherung 
des Arbcitsstosscs hauptsächlich die W ettcr dicht vor dem 
Stossc unterhalten sollen. 

Häufig ist .cJas Aufsetzen der Mauern von der Arbeit 
der Kohlenhäuer ganz getrennt und wird im Schichtlohn 
ausgeführt. In anderen Districten, z. B. in Derbyshire, liegt 
die erste Aufführung des ßergversatii:es mit im Kohlenge­
dingc, doch wird dieselbe immer von ganz besonderen Ar­
beitern, den sogenannten paclrers, ausgeführt. In diesen 
Fällen werden die Arbeiter jedoch immer nur für die lu­
standhaltung ihrer Strecken auf ein!! gewisse Länge vom 
Ortsstoss aus verantwortlich gemacht; meist sind es nur die 
letzten 3 Lachter, wie z. B. auf den Gruben Clay cross, 
Staveley etc. Au anderen Orten mussten die letzten 25 Ltr. 
von der Kameradschaft vor Ort offen g"halten werden. Die 
spätere Arbeit, das Nachschiessen des Hangenden und Auf. 
halten der Strecken, erfolgt aber immer von ganz bcson-. 
deren Leuten, welche regclmässig des Nachts mit den Zim­
merhäuern anfahren, um alle Strecken in Stand zn halten. 
Es sind hierzu natürlich besonders zuverlässige Leute aus­
gewählt, die den hohen Schichtlohn von 1 Thlr. 5 Sgr. bis 
1 Thlr. 15 Silbergroschen erhalten. 

Die Kosten dieser Strcckenmiiuerung sind hiernach 
schwierig anzugeben, In den Gruben bei Glasgow stellte 
sich das laufende Lachter Strecke in 6 bis 9 Fuss breiten 
Mauern aufzusetzen auf 1 Thlr. 7 Sgr. 6 pf. bis 2 Thlr. 
15 Sgr. - Mann kann rechnen, dass 1 Cubikfuss der 
Stei11wälle auf etwa 2 '/2 Pfennige kommt. 

Welche Ausdehnung die Engländer den Strecken im 
Versatz geben, wird ans der Flügellänge und Flügelhöhe 
der Strebe ersichtlich. Die ganze Flügellänge eines Strebes 
auf der Govan Grube bei Glasgow betrug 600 Lachter, bei 
einer Höbe von 120 Lachter, und mussten hier Strecken 
über 6 Jahre im Versatze offen stehen. 

Auf der Roeebridge Grube bei Wigan betrugen die 
Flügellängen 150 Lachter zu jeder Seite eines Bremsber­
ges bei Höhen von 65 bis 70 Lachter. Es werden dabei 
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in regelmäseigen Entfernungen Hauptquerstrecken im Ver· 
satze offen gehalten zur besseren Förderung und um 
nicht unnöthig viele Strecken lange offen zu halten. Diese 
Querstrecken lagen auf Rosebridge in Entfernungen von 
30 Lachter, auf Cley cross in Entfernungen von 40 Lach­
ter, auf Staveley nur alle 100 Lachter. Ebenso wurden 
ohne Bedenken bei stärkerem Fallen Strecken im Versatze 
zu Bremsbergen vorgerichtet; und während man früher 
wenigstens über den Hauptgrundstrecken Kohlenpfeiler 
zur Sicherheit stehen liess, legt man diese Stre.:ken jetzt 
auch absichtlich in den Versatz hinein, etwa 5 bis 7 Lach­
ter von dem unteren Koblenstoss entfernt, z. B. auf der 
Navigation Grube in Süd-Wales, auf Rosebridge und auf 
den Govan Gruben bei Glasgow. Man will eben die be­
stimmte Erfahrung gemacht haben , dass sich die Strecken 
besser ganz im Alten halten, nachdem sie eiumel nachge­
scbossen sind, als wenn die Strecke, wie bei unseren Ab­
baustrecken, dicht an einen feskn Stoss gelegt wird , wo 
immer ein ungleichmässiger Druck auf die Zimmerung st.att­
findet. 

In der Stellung der Strebstösse selbst gegen die Rich­
tung der ::->chlec.hten und in der Länge derselben liegt nun 
ein zweiter Hauptpunct, auf den sehr grosse Rücksicht ge­
nommen wir<i. Die Schlechten in den englischen Koblen­
flötzen sind weit regelmässiger als bei uns; sie folgen sich 
me :st in Abständen von 10 Zoll bis 2 112 Fuss, und variiren 
sehr wenig in ihrer Streichungsricbtung. Das Sti·eichen der 
Schlechten bedingt daher bei den flacher fallenden Flötzen 
ausschliesslich die Stellung der Arbeitsstösse und die Rich­
tung der Förderstrecken. 

Die beste Stellung des A1·bcitsstosses , um das Her­
einbrechen der unterschrämten Kohle zu erleichtern , ist 
parallel mit dem Streichen der Schlec!Jten, wobei fast alle 
Stösse in gleiche Linie zu stellen sind, ähnlich wie bei dem 
Mausfelder Strebbau. Wird hierdurch, wie es häufiger bei 
ausgedPhnten Streben der Fall ist, der Druck auf den Stoss 
zu stark, so dass die Kohlen zerkleinern und mürbe wer­
den, oder die Arbeit gefährlich wird , so dienen zur Ver­
ringerung desselben drei Mittel: 

eine Drehung d•!S Arbeitsstosses gegen das Streichen, 
eine treppenförmige Anordnung der einzelnen Stösse, 
eine Verkürzung der Arbeitsstösse selbst. 
Eine Drehu11g gegen das Streichen selbst erfolgt 

hauptsächlich nur da, wo die starken Schlechten auch noch 
in die hangenden Schichten über dem Flötze übergehen, 
wie !'B allerdings mitunter der Fall ist, z. ß. auf dem Mos­
dale Flötze der Govan Grube bei Glasgow. Eine ganz pa­
rallele Stellung würde hier durch gleichzeitiges Herein bre­
chen des Hangenden die Arbeit sehr gefährden. 

In der treppenförmigen Anordnung und Länge der 
Stöese selbst finden nun natürlich nach der Art der Flötze 
und Ansicht der Betriebsführer die grössten Abweichun­
gen statt. 

Je länger man die einzelnen Stösse machen kann, je 
vortheilbafter ist es, da in demselben Maasse die Zahl der 
Förderstrecken eich verringert. Bei mächtigeren Flötzen, 
wo der Transport der Kohle vor dem Stosse selbst nicht 
so unbequem ist, macht man dieselben daher am längsten. 

In mehreren Gruben wurde für jeden neuen Stoss, 
der abgekohlt wurde, eine Schienenbahn neu gelegt, um 
die Förderwagen direct laden zu können. 

Auf dem 5 Fuss mäcl:tigen sehr harten Flötze Main 

coal der Grube Clay cross bildete der ganze Streb eine 
Un\lnterbrochene Linie auf eine Ausdehnung von 350 
Lachter. 

Auf der Grube Balaelava bei Leeds hatte jeder ein­
zelne Strebstoss eines 4 Fuss mächtigen Flötzes .(Midleton 
main) 25 Lachter Länge, und folgten dieselben treppen­
förmig in Abständen von 5 Fuss. 

Auf dem 6 Fuse mächtigen Flötze Hardseam de1· 
Grube Staveley wartJn die Strebstösse 20 Yard breit und 
folgten sich in Entfernungen von 7 Lachter , da hier der 
Druck. vor Ort durch diese treppenförmige Stellung mög­
lichst gebrochen werden musste. Sonst ist die gewöhnlich· 
ste Breite der Strebstösse 5 Lachter, wobei sich die einzel­
nen Arbeiten mit geringen Absätzen von 1 bis 3 Fuss auf 
einander folgen. 

Die Arbeiter werden gewöhlieh so vertheilt, dass der 
Stoss pro Tag um 1/ 4 bis 1/ 2 Lachter regelmässig fortrückt, 
und rechnet man dabei auf jeden Arbeiter 2 112 bis 3 Lach­
ter Streblänge. 

Es wird meist in der Kohle geschrämt, da die Flötze 
selten gute Schrämletteu im Liegenden habi?n, und gilt es 
als eine normalmässige gute f„eistung , wenn ein Sehräm­
häuer in der Schicht auf 3 Lachter Länge 5 Fuss tief 
schrämen kann. 

Wo mehrere Flöt.i:e in nicht sehr grosser Entfernung 
übereinander liegen, sucht man immer das untere Flötz 
zuerst zu bauen, da im umgekehrten Falle , nach vorheri·· 
gem Verhau des oberen Flötzes, das Mittel zwischen bei­
den seiner natürlichen Verbindung ganz beraubt wird, und 
daher unregelmässiger in den unteren Abbau hineinbricbt, 
statt sich alhnä.lig mit der ganzen Gebirgsmasse zu setzen, 

Im Gegentheile fand man, wie es auch bei uns der 
Fall ist, mitunter Vortheile beim späteren Abbau des obe­
ren Flötzes durch leichtere Ablösung desselben vom Lie­
genden. Man folgt dann mit dem Abbau des oberen Flötzes 
in Entfernungen von 30 bis 40 Lachter, oder nach Ablauf 
von etwa einem Jahre, indem angenommen wird, dass bis 
dahin das Gebirge sieh vollständig gesetzt bat, 

Dieser ausgedehnte Strebbau hat seine grösste An­
wendbarkeit allerdings bei einer flachen Lagerung. Auf stei­
lere 1''lötze wird es wenig Anwendung finden können we­
gen de~ Rutsehens des Versatzes und der Unabhängigkeit 
der Stellung der Strecken von dem Einfallen... Bei den 
Flötzen von 12 bis 15 Grad Einfällen, wie z. ß. auf den 
Saarbrücker hangenden Flötzzügen, wird derselbe noch 
mit Vortheil au zu wenden sein*). 

Zum Betriebe der Puddlings-, Sehweise- und 
Cementiröfen. 

Von E. Re e c h, Werkecontrolor zu Reichenau. 

Da. ich die Erfahrung gemacht habe, dass es zum 
Nachtheile der Sa.ehe und der Unternehmung ausschlagen 
kann, nicht im Voraus zu wissen , was ein Stahlpuddlings· 
ofcn bei seiner neuen Herstellung kostet, so gebe ich hiel' 
die detaillirten Unkosten des einfachen Stahl- und Eisen-

*) In Folge eines früheren Besuches der englischen Koh­
lengruben nahm der Verfasser schon vor längerer Zeit Ge­
legenheit, einen dsrartigen Strebbau auf dem sogenannten n26-
zölligen Flötze" der Grube Prinz Wilhelm bei Gersweiler ein­
zuführen. Dieser Bau geht seit dem Jahre l 81i2 um, und, ob-

* 
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Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
!us einem Berichte über eine Im Jnhre 1863 ausgeführte 
lnstructionsreise nnch England und Schottland von Herrn 

B 1 oh m e zu Saarbrücken. 
cFig. 1-6 auf der dieser Nummer beiliegenden Tafel.> 

(Fortseti-.ung.) 
Der Kohlenabbau. 

b. Der Pfeilerbau. 

Bei mächtigen und reinen Flötzen, die keinen Versatz 
für den Strebbau gewähren, ist natürlich auch in England 
der Pfeilerbau noch allgemein, namentlich in dem ganzen 

Newc astler Districte. 
Bei den früheren englischen Bausystemen wurde der 

Pfeiler-Rückbau zum Theil gar nicht, oder erst nach Jah­
ren, nachdem das ganze Grubenfeld vollständig mit Abbau­
strecken durchörtert war, ausgeführt. Dieses führte natür­
lich zu breiten Abbaustrecken und breiten Pfcilerdurch­
hieben mit kleinen schmalen Pfeilern. 

Umgekehrt wird aber jetzt der Pfeiler-Rückbau als 
die Hauptsache 1rngesehen; es folgPn daraus grosse Pfeiler 
und schmälere Strecken, und einzelne getrennte Bauabthei­
lungrn, in denen der Pfeilerbau zu gleicher Zeit ausge­
führt werden kann. 

Bei stärkerem Einfällen ist man dabei ganz nothwen­
dig auf unser deutsches System der langen Pfeiler mit söh­
ligen Abbaustrecken und Bremsbergen gekommen, und 
ist es eigentlich nur die grössere Breite der Pfeiler mit den 
häufigeren und regelmässigen Durchhieben, welche den eng­
lischen Pfeilern ein mehr quadratisches Ansehen gibt. 

Durch das Verstärken der Pfeiler und Verschwii.chen 
der Abbaustrecken werden letztere immer mehr zu wirk­
lichen Vorrichtungs arbeiten reducirt und nicht als reine 
Abbauarbeiten betrieben, zu denen sie bei uns fast gänz­
lich geworden sind. Die Abbaustrecken nimmt man nur 
so breit, dass der Stückkohlenfall nicht gehindert wird, 
meist 12 bis 15 Fuss. Breiter werden dieselben nicht an­
getroffen. Die kostspielige Nachführung eines Wetterzuges 
an einem Stosse in besonderer Zimmerung, fällt dabei fort, 
indem statt dessen häufigere Durchhiebe gemacht werden. 

Dieselben erhalten fast immer 1 Lachter Breite und 
werden nur an einem Stosse geschrotet, wobei sie sich 
auffallend billiger als die unsrigen stellen. 

Bei uns werd•m dagegi>n die schmalen 60 Zoll brei­
ten Durchhiebe nur nach dem äussersten Be<larfe der Wet­
terführung ausgeführt, und sucht man dieselben durch gute 
Wetterzüge so viel wie möglich zu vermeiden. Wäre der 
Betrieb derselben billiger und der Kohlenfall besser, so 
würde man auch bei um wokl häufiger Durchhiebe anwen­
den. Bei dem englischen Pfeilerbau variirt die Entfernung 

. derselben meist von 15 bis 20 und 30 Lachter. Selten macht 
dabei die Wetterführung während des Aufhauens der Ab-
baustrecken bis auf diese Entfernung Schwierigkeiten; sollte 
dieses aber der Fall sein, so werden Wetterscheidcr von 
getheerter Leinewand bis zum Durchschlage des nächsten 
Durchhiebes nachgeführt, deren Anwendung bei der Wet­
terführung der englischen Gruben sehr verbreitet ist. 

Es würde auf den einzelnen Flötzen ein Gegenstand 
der Berechnung sein, welches System billiger ist: die Nach­
führung der Wetterzüge in Holz mit seltenen schmalen 
Durchhieben, oder der Betrieb ohne Wetterzüge mit häu­
figeren Durchhieben? 

Auf dem Heinrichfl.ötze der Grube Gerhard kostet 

1 Lachter Wetterzug von Holz 
An Arbeitslohn 

Summe 

- Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 

" 15 " - „ 
1 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. 

Die Durchhiebe kosten pro Lachter 4 Thlr. 15 Sgr. 
also 

ein 4 Lachter langer Durchhieb = 18 Thlr. - Sgr. 

" 5 " " " = 22 „ 15 „ 
Die Kohlen, welche dabei fallen , werden ausserdem 

mit 3 Thlr. })ro 100 Ctr. bezahlt , sind jedoch hier nicht 
in Betracht zu ziehen, da die Gewinnung derselben in den 
Abbaustrecken nahe eben so hoch steht. 

Es wiirden also nach vorstehender Rechnung regel­
mässige Durchhiebe in Entfernungen von etwa 20 Lachter 
ebenso billig sein, als die Nacl1führung der Wetterzüge, 
falls im ersteren Falle die Stärke des Wetterstromes aus­
reicht, um die Abbaustrecken ohne Wettcrscheider 20 



Lachter lang aufzuhauen. Bei streichenden Abbaustrecken 
würde dieses wohl wenig Bedenken haben; bei dem jetzi­
gen schwebenden Abbau und dem stä1·keren Einfällen wer­
den dagegen die schlagenden W ctter sehr gefährlich wer­
den, wenn man nicht ausschliesslich mit Sicherheitslampen 
arbeiten wollte. 

Jedenfalls bleibt die Regel allgemein auzucrkennev., 
die Pfeiler so breit wie möglich, und die Abbaustrecken 
so s c h m a 1 und schnell wie möglich zu betreiben. Ein Mit­
tel hierfür ist das allgemeine englische Verfahren, die Ab­
baustrecken n i eh t im ausschliesslicheu Kohlcngedinge zu 
betreiben, sondern hauptsächlich im Lachtergedinge, und 
dabei dasselbe Kohlengedinge hinzuzufügen, wie beim Pfei­
lerbau. Werden die Abbaustrecken nur im Kohlcnf(edinge 

. betrieben, so ist die natürliche Folge, wie wir die Erfahrung 
tliglich haben, dass die Arbeiter die Strecken zu weit trei­
ben, da sie dabei an Nebenarbeiten, Nachreissen des Lie­
genuen, Streckenzimmerung u. s. w. sparen, bei einer grös­
seren Kohlengewinnung. 

Es muss daher das Lachtergcdingc so vorwiegend 
sein, dass ein Hauptgewinn in der herausgeschlagenen Lach­
terzahl liegt. 

Hei acm englischen Abbau wird sehr häufig ein und 
dasselbe Kohlengcdingc bei Pfeilern, Abbaustrecken und 
Durchhiebcu fcstgehalt<·n, und dann bei letzteren beiden 
ein besoudcres feststehendes L ach t e r gedingc hinzu­
gesetzt. 

In Saarbrücken wird die Breite der Abbaustrecken 
hestimmt durch die Unterbringung der rnitfullenden Berge 
und die Rücksicht auf den Stückkohlenfall, doch könnte 
vielleicht an manchen Stellen hierin noch gespart werden. 
Der Stückkohlenfall wird nahe derselbe bleiben, ob man 
2 1/ 2 oder 4 Lachter breite Abbaustrecken nimmt, falls nur 
an einem Stossc gehörig geschrotet ist. Was etwa durch 
geriugeren Stückkohlenfall verloren gehen sollte, wird dann 
doppelt in den breiteren Pfeilern gewonnen. 

Dabei rücken bei dem breiten Betriebe die ALbau­
:itrPckeu viel langsamer voran; sie verlangen mehr Zimmc­
rungs- und Reparaturkosten durch die längere Instandhal­
tung, und machen überhaupt ausgedehntere und zeitrau­
bendere Vorrichtungsarbeiten für ein bestimmtes Pördcr­
quantum erforderlich , als es bei einem schnelk•ren Be­
triebe unrl ausgedehnteren Pfeilerbau der Pali sein würde. 

Bcispi!'lsweisc steht auf drr G crhardgrube das Gedinge 
in Abbaustrecken fiir 100 Ctr. : 
im Heinrichflötze J 5 Hgr. 1 
auf Bcustflötz 12 1/2 --15 Sgr. höher als in Pfeilern. 
auf Carlfiötz 12 1/ 2 Sgr. 

Nimmt man also eine derjet;,,igen Bausohlen des Hcin­
richflÖtr.es , welche nach Abzug der Streckenpfeiler eine 
mittlere Höhe von 50 Lachter und 920 Lachter Länge hat, 
und circa 8,280.000 Ctr. schüttet, so kommen hierauf nach 
dem früheren Bausysteme: 

115 Abbaustrecken a 4 Lachter, 
115 Pfeiler a 4 Lachter 

und werden also 4, 140.000 Ctr. im Abbaustreckcngediuge 
mit 15 Sgr. pro 100 Ctr. höher gezahlt, als beim Pfeiler­
bau. Sie kosten also 20. 700 Thale1· mehr. 

Bleibt die Z a h 1 der Abbaustrecken unverändert, und 
reducirt man nur das Verhältniss der Abbaustrecken zu den 
Pfeilern von ·1/ 4 auf 3(,, wie es gegenwärtig eiugeführt ist, 
>10 werden nur :l/g oder 3, 105.000 Ctr. in Abbaustrecken 
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· gewonnen, mit einer Mehrausgabe von 15.525 Thlr. Es 
werden also 5.175 Thlr. au Gedinglöhnen gespart. Weit 
bedeutender würde diese Ersparniss noch sein 

1 
wenn durch 

die breiteren Pfeiler die Zahl der Abbaustrecken selbst 
reducirt werden könnte. 

Denn die Mehrkosten der Abbaustrecken pro 1 Lach­
ter betragen mindestens 

an Holzkosten der Förderstrecken - Thlr. 25 Sgr. 2 Pf. 
an Holzkosten des \Vetterzuges n 16 n 5 „ 
au Abnutzung der Schienen und 

Schienenstege , gering veran-
schlagt zu n 3 n 5 „ 

Summe . · 1 Thlr. 15 Sg. - Pf. 

Jene 115 Abbaustrecken a 50 Lachter Länge verur­
sachen also ausscr deu höheren Gedinglöhnen , noch eine 
Mehrausgabe von 8.625 Thlr. , wobei die häufigen Repa­
raturkosten noch gar nicht veranschlagt sind. Wfüde mau 
bei obiger Flügellänge von 920 Lachter die Abbaustrecken 
nur in Entfernungen von 1 0 Lachter ansetzen, bei 3 Lach­
ter Breite'· so fielen nur :1/ 10 des Feldes oder 2,484„000 
Centner in die Abbaustrecken, was einen Gewinn von 8.280 
Thlr. gewähren würde, Ausserdem erhielte mau statt 115 
nur 92 Abbaustrecken, die eine .l\Iaterialersparniss vou 
1. 725 Thlr. mit sich bringen, der ganze Gewinn betrüge 
also 10.005 Thlr. 

l\Ian sieht also, wie richtig die englischen Berechnun­
gen sind, den Pfeilern möglichst grosse Breiten zu geben. 

Auf dem Contincutc fürchtet man hiiufig die st:irken 
Pfeiler, aus Sorge, dass der auf die ganze Breite eutblösste 
Stoss zu häufig zu Bruche geht. Der Pfeilerbau der Eng­
ländc1· bei diesen g1:össereu Breiten besteht aber auch nicht 
in einem einfachen Rückbau in der ganzen Breite, sondcm 
wieder iu besonderen Bausystemen. 

Es ist cntwcrier ein fortwährendes Abschwarten mit 
Breiten. von 2, 3 bis 5 Lachter , oder ein stossweises Ab­
hauen von beiden benachbarten Pfeilern aus. Dabei sichern 
sich die Arbeiter den Zugang immer durch sorgfältigen 
Bergevcrsatz uud legen sich provisorische Schienenbahnen 
dicht am festen Stoss nach, um dircct in die \Vagen tu 
verladen. Kurze Schienenstücke, meist von 6 F11ss Länge, 
häufig mit gusseisernen Stegen und gus8eisernen W cndc­
bühnen, erleichtern diese Arbeit sehr. Die Arbeit wird da­
bei, wie bei dem Strebbau , immer möglichst gegen das 
Streichen der Schlechten· gestellt, Da die Hichtunf: der 
letzteren sicl1 meist mehr dem Einfallen nähert, geht der 
Abbau also häufiger horizontal. Verlaufen dieselben jedoch 
parallel dem Streichen, wie z. B. auf dcrn Hauptflötzc der 
Grube Clifton Hall, so führt man die einzelnen Stösse von 
Unten nach Oben, trotz des stärkeren Einfalleus. - Der 
sehr interessante Abbau auf jener Grube ist folgender: 

Das FlötZ Dow seam ist 7 Fuss ß Zoll mäehtig und 
hat ein Einfallen von 16 Grad. Die Vorrichtung erfolgt durch 
einflüglige Bi·emtibcrge, die cintrümmig mit Gcgi:mgewichten 
eingerichtet sind. Die Abbaustr~ckeu sind nur 1 Lachter 
breit und 100 Lachter lang, und theilen das Feld in 15 
Lachter breite Pfeiler. Wetterdurchhiebc wcrdeu nur alle 
50 Lachter gemacht, da die Leinewaudscheidcr in den Ab­
baustrecken die Wetter auf diese Länge vollständig 'fort­
führen. Der Rückbau der einzelnen Pfeiler erfolgt nur mit 
5 Lachter breiten Stösscn, die vo11 Unten nach Oben gege11 
die horizontalen Schlechten geführt werden. In den Abbau-
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strecken selbst wird eine 2 Fuss mächtige Oberbank ange­
baut, bei dem Pfeilerbau bricht dieselbe jedoch regelmäB· 
sig nach, sobald die Zimmerung geraubt wird. Es wird so­
dann zum Schutze der Förderung und der Arbeiter eine 
9 Fuss breite Versatzmauer nachgeführt, die an dem neuen 
Seitenstosse nur Platz für eine Förderbahn lässt und 
auf höchstens 9-12 Fuss dem Arbeitsstosse aufwärts 
nai;bfolgt. 

Die Skizze (Fig. 1 auf der dieser Nummer beiliegen· 
den Tafel) zeigt den Abbau eines derartigen Pfeilers. 

Es wird hierbei alle 5 La c htcr eine neue Förderbahn 
zwischen der Steinmauer und dem festen Stosse nachgeführt. 

Bei dem Einfällen von 16 Grad auf Clifton Hall war 
eine Einrichtung vorhanden, die leeren Wagen an den Pfei­
lern hinauf zu ziehen. Dies erfolgt durch eine kleine Seil­
trommel (Fig. 2) mit dünnem Drathseil, die an einem höl­
zernen Rahmen befestigt ist 

1 
der nur hinter zwei Stempel 

am obersten Ende der Bahn angelehnt zu werden braucht 
und jedesn1al versetzt wird, sowie der Stase fortschreitet. 
Der Schlepper zieht hier bequem mit einem Haspelhorn 
den leeren Wagen am Stosse hinauf. Zum Hinabbremsen 
des vollen Wagens ist an der Trommel eine kleine Brems­
scheibe vorhanden, um die ein Stück Hanfseil geschlungen 
ist; durch Anziehen dieses Seiles wird hinliinglicb gebremst, 
so dass der geladene \>Vagen gefahrlos hinabgelassen wird. 

Auch hier mag vielleicht die _Aufführung der Stein­
mauern als eine sehr bedeutende Ausgabe erscheinen. Den 
Angaben nach betragen dieselben jedoch nur 16 Sgr. 8 Pf. 
auf die 100 Ctr„ also jedeufalls weniger, als wenn die Pfei­
ler noch durch .mehr Abbaustreckei". gespalten würc.len. 

Als ein andPres Beispiel des Abbaues mit strei­
chenden Stössen verdient der Abbau auf den Gruben 
Gosforth und Killingwortb bei Newcastle erwähnt zu wer­
den 1 wo im Uebrigen die Verhältnisse denen von Saar­
brücken am meisten gleichen.' Die Gruben bauen auf einem 
weichen Fettkohlenflötze .High main seam" von 4 bis 7 1/i; 
Fuss Mächtigkeit bei 12 bis 18 Grad Einfallen und einem 
nicht sehr guten Dache. Die Vorrichtung erfolgt durch ho · 
rizontale Abbaustreeken von 2 Lachter llreite und schwe­
bende Pfeilerdurchhiebe von 1 Lachter Breite , welche so 
genau untereinander liegen, dass sie beim späteren Abbau 
als Bremsberge benutzt werden. Zwischen denselben blei­
ben Pfeiler von 15 bis 22 Lachter Länge und 15 Lachter 
Höhe stehen. 

Der Rückbau erfolgt von oben nach unten, und wird 
jeder Pfeiler aus zwei benachbarten Durchhieben mit 2 1;2 
Lachter breiten Stössen in Angriff genommeM, welche also 
bei 7 bis 11 Lachter Länge sich treffen (vergl. Pig. 3). 
Die provisorischen Stempel werden sodann geraubt, so 
dass das Dach nnchgebrochen ist, bevor der nächst untere 
Stoss in Angriff genommen wird. In sechs solchen Stössen 
ist also ein Pfeiler jedesmal abgebaut. 

Zur Hinabförderung der Kohlen bis auf die Haupt­
fördersohle werden eigentlich drei Arten von Bremsen 
gebraucht: 

Zunächst bei dem Abbau selbst ganz kleine Bremsen, 
die nur aus einem kleinen Rade bestehen, welches in einem 
eisernen Bügel liegt, der durch eine Kette an einen Stem­
pel befestigt wird. Das Rad hat 20 Zoll Durchmesser, und 
läuft eine Kette über dasselbe zur Befestigung der Wagen 
hinauf. Zum Bremsen steckt der Schlepper, welcher hier 

das Bremsen selbst besorgt, einen Holzhebel zwischen die 
Radspeichen, so dass die Kette schleifen muss. Ist die Nei­
gung zu stark, so bremst er am Wagen selbst und geht 
mit ihm hinab. 

Mit diesen kleinen Bremsen, sogenannten dillys, wer­
den höchstens zwei Pfeilerhöhen, also 30 Lachter, abge­
bremst, dann münden sie in eine Abbaustrecke 

1 
die zur 

horizontalen Förderbahn vorgerichtet ist und welche zu 
dem Kopfe eines zweiten Bremsberges führt. Dieser zweite 
Bremsberg dient für etwa 6 bis 8 der eben erwähnten obe­
ren Bremsen. Die z~eite Bremse hat auch kleine Dimen­
sionen, und unterscheidet sich, wie die Skizze (Fig. 4 und 5) 
ergibt, nur dadurch, dass an das 20zöllige Rad ein Brems­
ring angegossen ist, an den ein eisern11s Bremsband ein­
gedrückt werden kann. Der ganze Apparat ist nur auf 
starken Holzbohlen befestigt, so dass also auch diese 
Bremsen leicht versetzt werden können. Der volle Wagen 
zieht einen leeren hinauf. 

Hier gehen die Schlepper ni eh t hinab, sondern ein 
besonderer Knabe dient als Bremser. Mit diesen Bremsen 
geht man bis zu 90 Lachter flache Teufe. Am unteren Ende 
findet sich dann jedesmal eine Pferdestation. 

Mündete diese dann noch nicht in der Schachtsoh Je 
oder in der Anschlagssohle eines flachen Maschincnschach­
tes, so kommt nun ein dritter grosser Bremsberg hinzu, 
wie sie in England sehr verbreitet sind , der ein grosses 
Baufeld versorgt und Züge von 8 bis 12 und meh~· Wagen 
auf Längen von 100 bis 300 Lachter hinab bremst. Meist 
sind dabei grossc liegende eiserne Scheiben mit an.~egos­
senem Bremsring vorhanden. Das Seil ist 1 1/

2
mal um die 

Scheibe herumgelegt. Zwei Trommeln mit :;etrcnnten Sei­
len, wie bei uns, findet man höchst selten. Durch die eng­
lische Einrichtung wird offenbar die Hälfte der Seillänge 
immer gespart. 

(Fortsetzung folgt.) 

Anwendung des „trigonometrischen Rück­
wärts-Einschneidens" bei dem Verp:ftocken. 

Während der im vorigen Herbete vom Herrn k. k. 
Bergcommissär \Vilhelw Ritter von Fritsch vorgenomme. 
neu Verpflockung der gewerkschaftlichen Grubenmassen in 
Sagor war mehrfach Gelegenheit, die vorzügliche Brauch­
barkeit des „trigonometrischen Rückwlirts-Einschneidensu 
für die Bestimmung einzelner Lochsteine zu erproben, wenn 
wenigstens 3 triangulirte Fixpuncte, - Kirchthürme, Haus­
ecken u. dgl. von einem Standpuncte in der Nähe des zu 
setzenden Lochsteines sichtbar sind, und es dürfte vielleicht 
für manchen Markscheider von Interesse stiin, das hierbei 
angewendete Verfahren kenneu zu lernen. 

Die beiläufige Lage des zu setzenden Lochsteines ist 
immer leicht mit Zuhilfenahme der Katastrn.lmappen oder 
auch anderer localer Orientirungsmittel zu bestimmen. Man 
hat dann blass von dem gewählten Standpuncte die sieht· 
baren Fixpuncte, deren Coordinaten in Bezug auf einen 
gewählten Axpunct und die Mittagslinie bekannt sein müs­
sen, mit dem theoretischen zu pointiren, aus den gemesse­
nen Winkeln und bekannten Dreieckseiten die Coordina­
ten des 8tandpunctes und sonach den Schlusszug zum 
Lochstein zu berechnen. Sind mehr als 3 Triangulirungs­
puncte sichtbar , so wird man zur Controlle auch einige 

* 
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einfachungen, haben beinahe dieselbe Form, wie die Bick· 
ford'scbeu Sicherheitszünder. Jetzt kosten sie noch etwa 
~O Centimes; wenn sie aber erst im Grossen fabricirt wer­
den, so lassen sie sich zu einem weit billigeren Preise anfer­
tigen; man kann sie sich übrigens auch leicht selbst anferti­
gen, und braucht dann nur die mit Gutta-percba überzoge­
nen Drähte zu kaufen. 

Die Kosten des zum electrischen Schiessen erforder­
lichen Materials und der dazu nothwendigen Einrichtungen 
belaufen sich für das Abteufen eines Schachtes von 200 
Meter Teufe auf ungefähr 900 Francs; es würde indessen 
verfrührt sein, jetzt schon das alte Verfahren bezüglich 
der Kosten mit dem neuen vergleichen zu wollen. 

Wenn aber auch in der Folge das neue Verfahren 
sich als etwas theurer erweisen sollte, so würden die Mehr· 
kosten doch durch die Regelmässigkeit der Arbeit und die 
bedeutende Verminderung der verloren gebenden Schüsse 
- namentlich wenn die Bohrlöcher unter Wasser stehen -
mehr als ausgeglichen werden. 

Auch sind die Vortheile zu berücksichtigen, welche 
das gleichzeitige Wegthun mPhrPrer Schüsse - sowohl 
auf den Sohlen von Schächten, als auch an den Ortsstössen 
beim Betriebe von Stollen und Streckea von grossem Quer· 
schnitt und in hartem Gestein -- gewähren kann. Auf ein­
mal lassen sich wenigstens vier Schüsse wegthun, indem 
man den isolirten Draht jede9 Zünders IDit dem inducirten 
Leitungsdrahte verbindet und dns vom isolirenden Ueber­
zuge cntblösste Ende des Drahtes in die Erde steckt. Mit 
Hilfe des du Moncel'schen Commutators oder jeder anderen 
entsprechenden Einrichtung lässt sich die gleichzeitige Ent­
zündung einer noch grösseren Anzahl von zu Gruppen von 
vier verbundenen Schüssen bewirken, was für die bergbau· 
liehe Praxis writaus hinreichend ist. 

Der hauptsächlichste und entscheidende Vortheil des 
electrischen Schiessens ist aber die absolute Sicherheit, 
welche dem Bergmann durch die Anwendung dieses Ver­
fahrens gewährleistet wird. Kommt nun noch eine Muese­
Ier'sche Sicherheitslampe als Geleucht beim Besetzen der 
Bohrlöcher , ein hölzerner Stampfer und eine kupferne 
Räumnadel hinzu, so kann man sagen , dass keine Gefahr 
mehr zu befürchten ist; die Entzündung des Pulvers durch 
eine Schnuppe des Grubenlichtes oder durch Funkenreis­
scn beim Besetzen , sowie ein vorzeitiges Losgehen der 
Schüsse ist nicht mehr möglich. 

Das elcctrische Scbiessen hat durch die Dumas-Be­
noit'scbe Lampe eine sehr wichtige Vervollkommnung er­
halten. Dieser, wie wir gesehen haben, sehr tragbare und 
bequem zu handhabende Apparat kann mit grossem Vor· 
theile an Stelle des bisher angewendeten feststehenden 
Apparates beim Abteufen der tiefsten Schächte, sowie gleich­
zeitig an mehreren Puncten einer und derselben Grube 
angewendet werden , denn durch den neuen Apparat wer­
den die fixen Conductoren, deren Herstellung mit ziemlich 
bedeute11den Kosten verknüpft ist, und welche sich in Folge 
von Reibungen und Erschütterungen sehr rasch abnutz(•n, 
während das Vorhandensein einer grösseren Anzahl der· 
selben iu einl!r Grube sehr hinderlich sein würde, entbehr­
lich gemacht. 

Der inducirte Strom der Spule muss einerseits mit 
dem Leitungsdrahte, andererseits mit der Erde in Verbin­
'dung gesetzt werden; der Schuss entzündet sich dann, 

wenn man die Fluorescenz des Rohrs auch nur auf wenige 
Secunden unterbricht. 

Parran empfiehlt daher die electrische Lampe der be· 
sonderen Aufmerksamkeit der Bergingenieure wegen fo). 
gender, diesem Apparate eigentbümlicben Vorzüge: 

1. die electrische Lampe macht es möglich, in Gefahr 
gerathenen Bergarbeitern rasch zu Hilfe zu kommen; 

2. mittelst derselben lassen sich gewisse, ausnahms­
weise vorkommende , oft ganz unerlässliche Arbeiten in 
Bauen ausführen, wo die gewöhnlichen Lampen durchaus 
nicht brennen; 

3. das W egthun der Sprengschüsse in Gruben durch 
Anwendung der electrisd1en Lampe ist billiger, als das 
mit dem bisher angewendeten electrischcn Apparate , in­
dem die kostspieligen langen Leitungsdrähte wegfallen; 
auch lässt sich das neue Verfahren beim Betriebe jedes 
Grubenbaues a11wenden, wo das gleichzeitige Wegthun 
mehrerer Schüsse von Vortheil ist. 

Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
Ans einem Berichte über eine Im Jahre 1863 ausgeführte 
lnstructlonsrelse nach England und Schottland l'on Herrn 

B l u h m e zu Saarbrücken. 
(Fortsetzung.) 

Leistungen und Theilung der Arbeit. 
Ueber die Leistung .der englischen Kohlenhäuer sind 

in einem früheren Berichte ausführliche und richtige Ta­
bellen zusammengestellt, welche hier nicht wiederholt zu 
werden brauchen. Bei der sehr hoben Leistung dersel­
ben 1 welche im Durchschnitt auf 60 bis 80 Ctr. pro 
achtstündige Schicht angenommen werden muss, verdient 
jedoch die weit grössere Theilung der Arbeit besondere 
hervorgehoben zu werden., Hierin liegt ein sehr wesentliches 
Moment, welches bei einer oberflächlichen Vergleichung der 
englischen Häuerleistung mit der unserigen häufig über­
sehen wird. 

In Northumberland und Durham, wo die Theilung der 
Arbeit am meisten ausgebildet ist, hat der Kohlenhäuer 
weiter nichts zu thun, als die wirkliche reine Kohlengewin­
nung und das Verladen in den Grubenwagen. In seinem 
Gedinge liegt nicht diP. Förderung der Kohlen bis zu den 
Hauptstationen, das Hereinschaffen des Holzes, die Zimme­
rung, das Verbauen und Unterhalten der Förderstrecke, 
Nachreissen des Liegenden, Schienenlegen, Nachführen 
und Unterbalten der W ettcrzüge etc. 

Die Kohlen werden unmittelbar an der Arbeit durch 
kleine Pferde abgenommen, das Grubenhoiz wird in der 
Nachtzeit im Schachte hinabgelassen, und besondere Kame· 
radschaften besorgen die Zimmerung und alle sonstigen 
Nebenarbeiten. 

Es sind dieses regelcnässige Nachtarbeiten, die immer 
unter besonderer Aufsicht und l'On besonders zuverläs­
sigen Leuten ausgeführt werden. Eine eigentliche Nacht· 
förderung, wie es bei,uus gebräuchlich ist, kommt sonst 
gar nicht vor. Die grössten Anlagen sind immer nur auf 
eine Föderzeit von 12 Stunden berechnet. 

Obige Nebenarbeiten liegen nun bei unseren Häuern 
fast immer mit im ·Gedinge uud 11ehmen einen grössercn 
Theil der ganzen Arbeitsleistung in Anspruch, als vielleicht 
erwartet werden sollte; dabei verursachen dieselben viel 
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Unterbrechung in der Kohlengewinnung, eo dass die För­
derung in jenen 12 Stunden auf den englischen Schächten 
allerdings viel regelmäseiger und unuuterbrochener statt­
findet, wie ee bisher bei uue erreicht ist. 

Wo also von den groseen Leistungen der englischen 
Kohlenhäuer gesprochen wird, ersieht man, dass der Ver­
gleich sehr zu UngunstP.n der unsrigen ausfällen muss, wenn 
einfach nur die Zahl derselben und die Förderung vergli­
chen, und keine Rücksicht auf diese Nebenarbeiten genom· 
men wird. 

Auf der anderen Seite liegt aber unzweifelhaft gerade 
in jener Theilung ein Vortheil der englischen Arbeiter. Die 
Kohlenarbeit ist eine Kunst, wie jede andere, wo durch 
Uebung und Gewohnheit des Arbeiters die Leistung unge­
mein erhöht wird. Mau ersieht dieses schon aus den ge­
trennten Namen, welche die ve1·schjedenen Arbeiter vor 
Ort erhalten .. g-chrämer, Abkohler, Lader, Versatzo.rbeiter, 
Zimmerhäuer u. s. w., die alle sich einander zuarbeiten, aber 
fast nie in ihrer Arbeit ta11schen werden. 

Ein anderer Vorzug dieser Theilung liegt darin, dass 
das eigentliche Kohlengediuge auf demselben Flötze fast 
immer unverändert bleiben kann, während bei uns die För­
derllinge, der Druck in den Strecken, die Entfernung für 
den Holztransport u. a. fortwährend Berücksichtigung und 
Aenderung der Gedinge erfordert. 

Von jenen Nebe11arbeiten wird aber in England die 
Zimmerung und Versatzarbeit meist im Schichtlohn betrie­
ben, und zwar von den besten Arbeitern, die im Durch­
schnitt einen Taglohn von 1 Thlr. 1 O Sgr. bis 1 Thlr. 
20 Sg-r. erhalten. 

Der hohe Durchschnittslohn der englischen Arbeiter 
- trotz der geringen Selbstkosten der Gruben - scheint 
nun ferner eiu ungünstiges Licht auf unsere Betriebsver­
hältnisse zu werfen. Bei den eigentlichen Kohlenhäuern, 
Zimmerleuten und Maschinisten stellt sich allerdings der 
Durchschnittslohn auf mindestens 1 Thlr. 10 Sgr. und 
beträgt daher gerade das Doppelte des unsrigen. Dage­
gen wird aber bei .uns eine sehr grosse Zahl von Arbei­
tern und Leistungen iu hohem Lohne bezahlt, welche dort 
durch Knaben, Pferde oder maschinelle Einrichtungen weit 
billiger bewirkt werden. 

Ueberall da, wo es mehr auf Geschicklichkeit und 
Aufmerksamkeit, als auf Körperkrafr. e.nkommt, werden 
Knaben von 12 bis 1 () Jahren verwendt mit einem gerin­
gen Lohn von höchstens 10 bis 1-l Sgr., wo wir ständige 
Bergleute oder Invaliden in höherem Lohne verwenden. In 
England dienen die Knaben als Bremser, We~hensteller 
und Zugführer bei den vielen maschinellen Förderungen, 
WagensO'limierer, Pferdeknechte, sogar als Maschinisten. 

Wir bezahlen manche Arbeiten, wie W agensehmieren, 
Haldenarbeiten, Wetterthürenschliessen u. s. w. mit einem 
hohen Lohne (z. ß. in Saarbrücken von 17. Sgr. () Pf.) 
nicht der Leistung entsprechend, sondern zur Verwen 
dun.g von Invaliden n. s. w., denen man au~ Rücksicht ihren 
früheren Häuerlohn lässt. 

Noch mehr als an den Löhnen wird aber an der Zahl 
der Leute selbst gespart. 

Förderung mit Ponies. 
Bei der Pferdeförderung ist hier zunächst die Anwen­

dung der kleinen Pferde in den Abbaustrecken selbst zu 
erwähnen, welche den Dienst unserer Schlepper thun und 
die Kohlen bis zu den Hauptförderbahnen bringen, wo 

Maschinen odel' grosse Pferde die Weiterbeförderung be­
sorgen. 

Diese Po nies sind jetzt zu Tausenden in den engli­
schen Gruben zu zählen. Es sind kleine Thiere von 13 
Hand Höbe und darunter, so dass sie nicht mehr als 41/2 
Fuss Höhe in den Strecken erfordern; dieselben sind sehr 
fleissig, arbeiten 12 volle Stunden, und scheint ihnen die 
Grubenluft ausgezeichnet zu bekommen. Ihr Ankaufspreis 
schwankt von 4 7 bis 1 00 Thlr. und rechnet man ihre Da_uer 
auf mindestens 5 Jahre. Die Gesammt·Unterhaltungskosten 
berechnen eich auf 133 1/ 3 Thr. oder bei 300 Arbeitstagen 
auf 1 il Sgr. 4 Pf. pro Tug. 

Es fällt zunächst auf, dass durch dieselben ein grosser 
Gewinn erzielt werden soll, da jedes dt•rselben einen be· 
sonderen Pferdejungen erfordert uud doch meist nur einen 
Wagen aus den Abb1rnstrecken zieht. 

Ihre Leistung ist jedoch etwas höher als die von zwei 
starken Schleppern, unrl ist der Hauptvortheil derselben der, 
dass sie bei stärkerer Neigung von 7 bis 12 Grad noch den 
leeren Wagen von c. 400 Pfd. Gewicht bequem hinauf. 
ziehen können. Zu einem Vergleich de1· Leistung in hori­
zontalen Strecken kann folgende Berechnung dienen: 

Aur Grube Killingworth leistet ein Pony 90 
Wagen auf 75 Lachter Länge pro Tag. 
Dabei erhielt der Pferdeknecht das sehr hohe Gedinge 
von 7 Sgr. 6 PI, pro 20 Wagen, also 1 Thfr. 3 Sgr. 9 Pf, 
Das Pony kostet täglich ....... - „ 13 " 3 „ 
Man nimmt für tägliche Amortisa-

tionen ...............•• n 1 „ 
Summa 1 Thlr. 28 Sgr. 

Die Schlepper erhalten dagegen 
auf die ersten 40 Ltr. Länge für 
je 20 Wagen ........ , .. - Thlr. 13 Sgr. 
und auf jede folgenden 10 Ltr. " n 
mehr. Dieselben würden also für 
obige Leistung erhalten: 

für 20 Wagen = 13 Sgr. 4 Pf.+ 
3,5 X 10 Pf. = 17 Sgr. :l Pf., 
also für 90 Wagen . . . . . . . . 2 „ 1 7 n 

Es bleibt also dun:h das Pony pro 

n 

1 Pf. 

4 Pf. 
10 ,, 

7 n 

Tag ein Gewinn von . .' ..... - Tl.dr. 29 Sgr. 6 Pf. 
welcher gewiss sehr erheblich ist. 

Die Pferdejungen bei den Ponies erhalten gewöhnlich 
Gedinge und werden viel besser bezahlt, e.ls bei den gros­
sen Pferden, da erstere in den engen Abbaustreckeu viel 
vorsichtiger für. die Thiere sein müssen und auch an sich 
die Arbeit beschwerlicher und gefährlicher ist. Bei den gros­
sen Pferden in den äauptbahnen erhalten die Jungen nur 
einen Schiditlohn von 12 bis 14 Sgr. Die Selbstkosten der 
grossen Pferde, incl. jenes Lohnes, berechnen sich iu Eng­
land auf 1 Thlr. 10 Sgr. pro Tag; die unserigcn variiren 
von 1 Thlr. 13 Sgr. bis 2 Thlr. ~2 Sgr. In England unter· 
halten uud beschaffen die Gruben die Pferde alle selbst; 
Pferdeunternehmer für die unterirdische Förderung nach 
unserer Einrichtung sind dort nicht bekannt; wohl aber bei 
Pfe.rdetransporten auf Bahnen über Tage. 

Ersparung an Zwischenarbeiten. 
Auf die m a s chi n e 11 e n Einrichtungen zur Strecken· 

förderung u. s. w., wodurch ein sehr erheblicher Antheil 
an Menschenarbeit gespart wird, i11t hier nicht näher ein­
zugehen. Nur das verdient wieder besondere Erwähnung 



wie sehr die Englli.ndr.r namentlich bei flachen Schächten bei 
der Verbindung von Strecken- und Sehachtförderung auf die 
Vermeidung aller uanöthigen Zwischenarbeit bedacht sind, 

Die Einrichtung der Anschlagebühncn, die man über 
Tage wie in den Gruben, bei den grossen Schienenbahnen 
wie bei den kleinen Grubenbahnen _findet, nämlich die 
Stränge fül' die leeren und vollen Wagen nicht in dasselbe 
Niveau zu legen, sondern um etwa 3 bis 5 Fuss divel'girend, 
wird auch bei uns gewiss vielfache Nachahmung finden. 

Es kann hierdurch ein Anschläger oder Al zicher sehr 
grosse Leistungen bewirken, indem ihm die vollen Wagen 
nach Bedürfniss zulaufen und die leeren ebenso aus der 
Hand gehen. 

Bei der Streckenförderung laufen z. B. die vollen W a­
gen am Ende der Strecke mit einer Neigung von etwa 1:72 
dem Schachte zu. Zum Stillstehen brauchen sie bei dieser 
Neigung nur an einem Rade gesperrt zu werden, so dass sie 
also nach Bedürfniss herangezogen, und in die Sehachtkörbe 
eingeschoben werden können, während die abgezogenen 
leeren Wagen vom Schachte aus in eine vertiefte Bahn 
laufen, die lang genug is~, um einen ganzen Zug aufzuneh­
men 1 und aus del' sie dann mit einem gl„ichen Ansteigen 
von 1:72 durch die vorhandene maschinelle Seilförderung 
oder durch die Pferde herangezogen werden. 

Am oberen Ende der flachen' Maschinenschächte ist 
in ähnlicher Weise die Einrichtung allgemein, dass der 
volle Zug, welcher durch besondere Weichen am oberen 
Ende immer in denselben Strarlg gelangt, etwas höher auf­
gezogen wird, und dann in einer geneigten Curve aus der 
Anschlagsbühue herausrollt, während die leeren \Vagen in 
ähnlichcl' vel'ticftcr Bahn dem Schachte zurollen, bis sie an 
das Seil angeschlagen werden können. So besorgen meist 
nur 2 oder 3 Knaben das An- und Abschlagen, wo wir 6 
bis 8 Mann nöthig haben. 

Es ist immer die einfache Regel: eine gegebene grös­
sere Kraft zu benutzen 1 um durch eine gel'ingere Mehrlei· 
stung ohne Mehrkosten die Wagen auf solches Niveau zu 

- bringen, dass die verschiedenen Verschiebungs-Verrichtun­
geii in abfallender Bahn ohne Kraftaufwand und Zeitverlust 
bewirkt werpen können. 

Eine andere höchst wesentliche Ersparniss an Me~­
schenarbeit wird über Tage erlangt bei dem Verladen der 
Kohlen - durch Concentration der Verladung in unmittel­
barer Nähe del' Schächte. 

Die Wipper zum Umkippen der Wagen 1iegcn höch­
stens 15-20 Fuss von der' Hängebank des Schachtes ent­
fernt, da 6-8 Wipper bei zweckmässiger Einrichtung für 
jede Schachtförderu11g genügen. 

Das Abziehen vom Schachte und Umkippen über den 
Rättern ist daher nur e i u e Arbeit und wird von höchstens 6 
bis 8. Leuten besorgt, während das Verscl1ieben der Wag­
gons und Rangiren der Züge allgemein durch ein Pferd, 
durch besondere Winden oder durch die Ausklauber an den 
Rättern ausgeführt wird.*) 

Dabei besorgt 1 Aufseher die ganze /\ufsicht und 
Mann an der Decimalwage das ganze Verwiegen und 

Aufkerben. „ 
*) Vergleirht man dagegen die Zahl der Arbeiter, welche 

lange Ladebühnen nur zum Ausstilrzen erlordem, so sieht man, 
welche wesentliche Ersparnisse hier noch angestrebt, werden 
können. 

Auf der Eisenbahnladebühne der Grube Gerhard erfordert 
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Belegung der Gruben. 
Die vorstehenden Bemerkungen sollten hauptsäch­

lich den Eindruck wiedergeben, welcher bei einem länge­
ren Besuche der englischen Gruben hauptsächlich entge­
gentritt, wie nämlich überall darauf hingearbeitet wird, die 
Menschenarbeit möglichst zu beschränken. Es geschieht 
dieses oft nicht bloss aus dem rein pecuniären Interesse 
einer augcnblicklicheu billige.rcn Leistung, sondern auch 
aus der weitergehenden Rücksicht, bei den wechselnden 
und unsicheren Handelsconjuncturen , oder bei anderen 
Eventualitäten, möglichst unabhängig von einer zu grossen 
.Arbeiterzahl zu sein. Die Last einer solchen Arbeiterüber­
völkerung haben die englischen Industriegegenden hin­
länglich kennen gelernt. Auch für uns wird diese Rück­
sicht bei dem concentrirten Kohlenbergbau gewiss sehr 
zu beherzigen seiJ], und bei dem zunehmenden Debite nicht 
so sehr auf möglichste Vermehrung der Arbeiterbevölke­
rung und zu ~rosse Ausdehnung des Knappschaftsrerban­
des, als auf rechtzeitige Erweiterung aller maschinellen 
Arbeiten hinzuwirken sein, da auch hier die Anhäufung 
der Arbeiter nicht nur zu einer grossen Last der Grube, 
sondern schlicsslich zu einer socialen Calamität werden 
kann, 

Wenn vorhin bei den eigentlichen Häi1crleistungen 
angedeutet wutde, wie unrichtig in mancher Beziehung eine 
unmittelbare Vergleichung derselben ausfallen könne 1 so 
gewährt auf der anderen Seite ein Vergleich der Gesammt­
belegschaft und Gesammtproduction mit den unsrigen al­
lerdings den besten Massstab, wie weit man dort mit jener 
Ausdehnung der maschinellen Arbeitsverrichtung und Er­
sparung an Menschenarbeit uns voraus ist. 

Nach dem Durchschnitt des Jahres 1862 betrug auf 
den Saarbrücker Gl'u ben : 

Grube 
Reden 
Kronprinz 
Altenwald 
König 
Heinitz . 
Frit'drichsthal 
Gerhard 
von del' H"ydt . 
Duttweilcr . 
Geislautern 

Ganzer Durch-

die 
Ilelegschaft 

1390 
563 

1036 
492 

1831 
932 

1762 
1290 
2990 

1b6 

Fllrdenmg Leistung pro Mann 
pro Tag Ctr. und Tag Ctr. 

19631 14·1 
7700 13·6 

14178 1:3·6 
6196 12·6 

2089!) 11 ·4 
10522 11 ·3 
17820 10·1 
12386 9·6 
28426 9·5 
16~0 9·3 

schnitt 12477 139114 11·15 
Dagegen ergab sich auf einigen beson•lcrs günstigen 

englischen Gruben folgendes Resultat: 
.Förderquantum Leistung 

Grube 
North Scaton 

Ilelegschaft Ctr. Ctr. 

Peasley bei St. Helens 
Ryehope 

656 18000 
550 170110 
725 38400 

2fl 
30·8 
53 

Letztere Zahlen sind allerdings kein so richtiger Durch­
schnitt, als jene Saarbrücker Zahlen;*) immerhin aber wird 

der geringe Sommerabsatz von durchschnittlich 9600 Ctr.- täg­
lich 32 Ablader; die· monatlich 450 bis 5UO Thlr. kosten. Ein 
Ablader kann im Durchschnitt nicht iiber 31) Wagen leisten, 
während in England derselbe gerade die achtfache Zahl abzieht 
und ausstürzt. 

*) Es hat bei den 811.arbrücker Verhältnissen seine grossen 
Schwierigkeiten, die Schienenstränge immer in so unmittelbare 
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man nicht zu hoch greifen, wenn man annitnmt , dass in 
England mit der Hälfte der Belegschnft das gleiche Pro­
ductionsquantum geleistet wird. 

Jedoch auch hier liegen noch besondere Verhältnisse 
vor, welche diesen auffallenden Unterschied in einem we­
niger ungünstigen Lichte erscheinen lassen. 

Es würde den englischen Grubendirectoren sehr un­
begreiflich sein, wenn sie hörten, dass auf den in regel­
mässiger Förderung begriffenen Gruben bei uns fortwäh­
rend 28 bis 30 pCt. der ganzen Belegschaft , oder über 
ein Viertel der gesammten Bergmannslöhne auf Aue- und 
Vorrichtungsarbeiten verwandt werden. 

Bei uns entwickelt sich eine neue Grube aus der an­
deren ; die Kosten einer neuen Anlage werden getragen 
durch die vorhandenen, und belasten deren Ueberechüsse. 

Die hiesigen Verhältnisse machen .diese Einrichtung 
natürlich und zweckmäseig zur stetigen gleichmäesigen 
Ausdehnung des Betriebes ohne Aufwand neuer Anlage­
capitalien. 

Bei Privatwerlr.en, und namentlich bei den englischen 
Gruben, wo schon durch die Pachtverhältnisse jede Grube 
in Zeit und Ausdehnung eine für sich beg~enzte Anlage 
bildet, sind die Verhältnisse ganz andere. 

Die Engländer betrn.chten auch ihre Steinkohlengru­
ben nicht anuere, als eine reine Capitalanlage, durch wel­
che in bestimmter Zeit das Anlagecapital wieder amortisirt 
und verzinst sein muss. Die erste Anlage umfasst nicht 
nur die Tagegebäude , sondern auch die ganzen Kosten 
der Schächte, Ausrichtungsarbeiten und Vorrichtungen bis 
zum Aufschluss des ganzen Feldes. 

Ist dieser vollendet, so wird nicht fortwährend auf wei­
tere Vergröeserung und Erweiterung gedacht, sondern durch 
den Abbau des vorgerichteten Feldes muss nun da~ ganze 
Capital aus dem Unternehmen herausgezogen werden. 
Meist sind es nur ein oder wenige Flötze, welche gebaut 
werden ; bei der flachen Lagerung fällt unsere häufige Soh­
lenbildung mit den vielen Qucrschlagsbetrieben u. s. w. 
fort, so dass in der That bei den iu regelmässigem Betriebe 
befindlichen Gruben die Ausrichtungsarbciten sich meist 
auf ein Minimum beschränken. Ist das Feld verbauen, so 
wird ein ganz neues Unternehmen mit neuem Capital an 
anderer Stelle begonnen. 

Jene ganzen ersten Anlagekosten, die bei manchen 
Gruben sich bis auf 2,400000 bis a,000000 Thlr. belau­
fen, sind also gar nicht 1 wie bei uns , in den laufenden 
Betriebsausgaben enthalten. Ebensowenig erscheinen sie 
in der Berechnung der Selbstkosten, wodurch es allerdings 

Nähe der Förderpuncte zu bringen und die Bahnhöfe nach eng· 
liBchem Muster anzulegen; namentlich müsste die König!. Ei­
senbahnverwaltung wohl manche der bestehenden strengen Nor­
mativbestimmungen über Entfernungen zwischen den Schienen­
geleisen, Weichenlängen u. a. aufgeben. Jedoch sind die Vor­
züge der kurzen Ladebühnen in unmittelbarer Niihe der För­
derpuncte so gross , dass bei allen neuen Anlagen wohl aus­
schliesslich darauf Rücksicht genommen werden sollte. 

erklärlicher wird, wenn dort die Selbstkosten auf einzelnen 
Gruben zu 1 Sgr. 4 Pf. bis 1 Sgr. 8 Pf. angegeb!ln werden, 
während der llurcbschnitt bei uns 2 Sgr. 9 Pf. beträgt. 

(Fortsetzung folgt.) 

A d n1 i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Die controlirende Schichtenmeistersstelle bei 
der Salzbergverwaltung zu Hall in der X. Diätenclasse, mit dem 
Gehalte jährl. 800 fl., mit 80 fl. Quartiergeld und 1 fl. 50 kr. 
Ganggeld-Pauschale filr jeden am Salzberge zugebrachten Tag, 
gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind , insbesondere unter Nachweisung der gut 
vollendeten bergacademischen Studien, der Gewandtheit im Con­
cepts- und Rechnungsfache, der Kenutniss des Salzbergbaues 
und der Verwiisserungskunde, binnen v i er Wo c b e n bei der 
Berg- und Salinen-Direction einzubringen. 

Kundmachung. 

(Erhalten den 6. Juli 1865.) 
Nachdem die herghücherlichen Thcilbesitzer des Szlovin­

kaer Grünwasser Johann-Susanna-Bergwerkes, namentlich die 
Herren Franz Peterfy, Justine Maday, Franz Lanczy, Johann 
Lanczy's Witwe, Marie Maday, Josephine Schwarz, Barbara 
Földesy, Joseph Maday, Ladislaus l\Iaday, Nicolaus Maday, 
Michael Maday'sche Erben, Anton Kiss, Carl Hirländer, Berta 
Rombauer, Cornelia Freiin von Leituer, Ernst Prihradny, Emma 
Prihradny, Auguste Prihradny, Eugenia Berta Pozeviez, Amanda 
Augusta Rajner und Thadäus Maday, der hieriimtlichen, auch 
im Amtsblatte der .Ungarischen Nachrichtenu, Nr. 44, ddto. 
23. Februar 1865 veröffentlichten Aufforderung vom 14. Februar 
!. J., Z. 296 in der festgesetzten Zeit nicht nachgekommen sind, 
und einen Director nicht bestellt haben, werden die genannten 
Theilbcsitzer zur ungetheilten Hand nach Vorschrift des §. 2;-19 
a. ß. G. zu einer Geldstrafe von 5 fl. , sage fünf Gnlden, zu 
Gunsten 1for Brnderlade der ersten ung. Bergrevier verfiillt 
mit dem Bemerken, dass dieser Strafbetrag gegen sonstige 
executivc EintreiLnng binnen 3ll Tagen hieher einzu~ahlen ist. 

Zugleich wird die Anfforderung zur Bestellung eines ßevoll­
mächtigten Grubeu-Directors wiederholt, hierzu ein neuer Termin 
von 90 Tagen anberaumt, und bedeutet, dass nach erfolglosem 
Verstreichen dieses neuen Termines ein Sachverständiger zur 
Leitung des erwähnten Johann-Susanna-Bergwerkes auf Kosten 
und Gefahr der Theilbesitzer von hier aus bestellt werden wird. 

Kaschan, am 28. Jnni 1865. 
Von der Zips-Igi<\cr k. k. Berghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNG. 

Erfindungs-Privilegien 
für die k. k. österreichischen und die übrigen Staaten 
Europa's, sowie für Amerika, nebst den biezn erforder­
lichen Vorarbeiten, Zeicb~tmgen und Beschreibungen be­
sorgt schnell und billig 

(23-32) 

CARL A. SPECKER, 
Ingenieur, Bureau und Maschinen-Agentur 

Hoher l\larkt, Galvagnihof in Wien. 

Correspondenz nach allen Ländern in 4 Sprachen. 

Diese Zeitschrift ersclieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistisch 8'tl Beigaben. Der Prii.numerationspreia 
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gabe aber erfüllt Unterbergers hydraulischer Hl\ringer Kalk, 
indem der Erfinder mittelst desselben, als Mörtel bereitet, 
blos die Ulmen mit" Anwurf bekleidete, was bis heute fort­
gesetzt wurde, so dass der Erbstollen nahezu 10000 in 
Anwurf steht; nur einige der brüchigsten Stellen wurden 
gemauert. 

Eine weitere grosse Ersparung an Zeit und Materiale 
ergab die interessante Verdämmung im Erbstollen Licht­
schachte (vide Director Grimm's Jahrb, von Pribram 1857). 
Mitunter grossartig sind die Mauerungcn, welche die Ab­
baufelde am Barbara theilen, nämlich Pfeiler aus Hangend­
stinkstein und Mörtel von hydraulischem Kalk in einer Dicke 
von 2 ·2 °, vom Hangend zum Liegend 5·3 ° breit, und hoch 
dem Verflächen nach 40 6• 

Untcrberger machte aus seinen gelungenen Versuchen 
kein Geheiwniss, und bezeichnete nach bestem Wissen auch 
Herrn Kink von Kufstein das entsprechende Rohmaterial, 
der <lann als Privater mit ungebundenen Händen mit aller 
Energie die Production dieses Cementes in Angriff genom­
men und zur Bedeutung erhoben hat. 

Das mühevolle nutzbringende Bestreben Unterbergers 
wurde von hoher Oberbehörde belobend anerkannt. Ein 
Vorschlag desselben: die Erzeugung grösscrcr Quantitäten 
von Seite des W crkes zum allgemeinen Verkaufe, wurde 
mit dem beschieden, dass die Erzeugung des hydraulischen 
Kalkes der Privatindustrie iiberlassen bleiben müsse. Hier­
nach bildete sich durch Untcrbcrgcrs Anregung eine Acticn­
Geeellschaft unter der Firma „ Th aller & Compagnie. u 

Seither v~rmehrt sich die Zahl der Producentcn von 
Jahr zu Jahr, und die Verwendung des hydraulischen 
Kalkes wird immer mehr allgemein - am Palais des Für­
sten sowohl, wie am Häuschen de.s armen Knappen. 

Derselben Quelle verdankt Ocsterreich seinen heutigen 
Portland, den Herr Angc!o Saulik gleichfalls aus denselben 
Tertiärscbichten zu Häring erzeugt, und dessen ausgezeich­
netes Product zum '!'heile wenigstens die Einfuhr dieses 
kostbaren Materiales vom Auslande vermindert. 

Schon Unterberger erzeugte denselben hydraulischen 
Ccment unter dem Namen - Hartgebranut - der zur Er­
härtung mehr Zeit bcnöthigte, dann aber nur um so fester 
gebunden hatte. Bei Vcrdämmungcn aber, namentlich gegen 
W a~ser, ist möglic hat_ s~.!lJlp.cs Erhärten die wesentlichste 
Bedingung zum Geliugefi'dC1- Arbeit, und das war haupt­
sächlich Untcrbcrgers Streben. 

In wiefernc die Erzcu9ung dieses Materiales zu Hä­
ring auch für entferntere 01;tc den Impuls gcgcbeu, kann 
hier nicbt nachgewiesen werden; dass dies aber der Fall 
war und noch ist, dies beweisen die alljährlichen W11llfahrcr 
nach Häring, die sich an Ort und Stelle von dem Vorkom­
men des Rohmatcrialcs und der Production Ueberzcugung 
verschaffen. 

Diese wahrheitsgetreue Darstellung hat nicht den 
Zweck, Unterbcrger als den Erfinder des hydrauliochen 
Ccrucntes überhaupt hinzustellen. Die Geschichte sagt uns 
j11, dass schon der Baumeister des römischen Kaisers Augu­
stus bei seinen Hafenbauten einen Mörtel verwendet hat, der 
im Wasser erhärtete. Das aber steht fest: Unter b c r g c r 
hat in Tirol in den Tertiärschichten zuerst 
d a s e n t s p r e c h c n d c G e s t e i n c n t d c c k t, u n d h i c r­
aus hydraulischen Kalk erz11ugt, der seiner 
V o r z ü g l i c h k c i t w e g e n e i n c B e r ü h m t h e i t e r­
r eicht hat. 
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Dieser anspruchslose, biedere Fachmann 1 der dem 
Staate und dem Vaterlande so wesentlich genützt hat, der 
für Hunderte von Menschen eine neue Erwerbsquelle ge­
schaffen, dessen mühevollem Streben Mancher seinen Wohl­
stand verdankt, der hat aus pecuniären Rücksichten den 
Staatsdienst, unter ehrenvollster Anerkennung seiner Dienst­
leistung, frei resignirt; er folgte dem Antrage eines hoch­
achtbaren Privat-Bergbau-Besitzers, und dient seit 42 Jahren 
bis heute als Verwalter des Dr. von Gredler'schen Kohlen­
Bergbaues zu Parschlug am Kapfenberg. 

....... r. 

Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
Aus einem Berichte über eine im Jahre 1863 ansgeftthrte 
lnstrnetionsreise nach England nnd Schottland von Herrn 

B 1 n h m e zn Saarbrücken. 
(Fortsetzung.) 

Materialienwirthsohaft. 

Die Selbstkosten der r.nglischen Steinkohlengruben 
werden ausserdem niodriger durch grösserc Ersparniss an 
Materialien, namentlich in den Ausgaben für Holz und 
Eisen. 

Bei dem Eisen gibt der geringere Preis desselben an sich 
schon einen bedeutenden Ausschlag. Die Schienen, welche in 
den Gruben meistens angewendet werden, sind die kleinen 
Brückenschienen, welche ein bedeutcncl geringeres Gewicht 
als unsere T Schienen bei gleicher Trngfägkeit besitzen. 
Dieselben wiegen durchschnittlich nur 5,27 Pfd. der laufende 
Fuss uud kosten in der Gegend von Newcastle 21 Thlr. 
pro 1000 Pfd., während unsere mittlere Sorte 7,83 Pfd. 
wiegt und 33 Thlr. pro l 000 Pfd. kosten. Die Kosten der 
Schienenbahnen verhalten sich demnach wie 1 :2,:i 2 . 

Interessanter ist jedoch die grösserc Ersparung an 
Holz, und die geringeren Holzkosten trotz der höberen 
Holzpreise. 

Es ist wiederholt hervorgehoben, dass die englische Ge­
birgsbeschaffenheit eine grössere Holzcrsparniss zulässt. 
Ebenso ist nicht zu bestreiten, dass dort viel leichtfertiger 
mit de1· Zimmcrung beim Abbau umgegangen wird, und 
mancher Unglücksfall, welcher dort von den Richtern mit 
der gewöhnlichen Bezeichnung acädental dr:atlt als zufälli­
ger Tod hingestellt wird, rührt lediglich von einer derarti­
gen nachlässigen Zimmcrung her, die unseren Steigern zu 
einem grosscn Vorwurf gereichen würde. 

In dieser Verantwortlichkeit liegt bei uns die sehwie· 
rigstc Aufgabe, auf eine richtige Holzcrsparniss hinzuwir­
ken, denn offenbar bringt in manchen Fällen die Sorge vor 
jener Verantwortlichkeit einen grossen Holzverbrauch mit 
sieb, gegen den eben jeder sich scheut, zu strenge einzu­
schreiten. 

Wenden wir uns jP.doch zu denjenigen englischen 
Gruben, welche viel Holz verbrauchen - denn auch diese 
Fälle sind nicht selten, - so zeigt sich eine grösscrc Spar­
samkeit: 

1) in den Holzarten und Stärken, 
2) in der Wiedergewinnung, und 
3) in der Verwendung des wieder gewonnenen ver­

brochenen Holzes u. s. w. 
ad 1. Bei dem eigentlichen Abbau wird nie m a 1 s 

Eichenholz oder gespaltenes Holz verwandt. 



Es sind überall nur runde ganze Fichten- und Lärchen­
stempel und weuig Buchenstämme, die in den richtigen 
Längen und Stärken far jedes Flötz geliefert werden. 

Nirgends findet man grosse Vorräthe auf den Gruben ; 
die Holzhändler, welche ihre grossen Magazine an den 
Küstenplätzen haben, liefern nach dem jedesmaligen Bedarf 
meist nach monatlichen Bestellungen. 

Das Stempelholz ist bei gleicher Länge schwächer 
als das unsrige. 

Wie schon erwähnt, rechnen die Engländer nicht dar­
auf, durch die Zimmerung den Hauptdruck des Gebirges 
aufzuhalten, sondern nur den Arbeiter vor dem Nachfall 
unmittelbar vor Ort zu schützen. Hierzu genügen die schwä­
cheren Stempel, und werden dieselben ausserdem sehr regel­
mässig wieder geraubt., indem höchstens 3 bis 4 Reihen vor 
dem Stosse stehen bleiben. 

Unsere sechsfüssigen Stempel haben im Durchschnitt 
5 Zoll im Durchmesser, dort nimmt man dieselben zu 3,4 
und 4 Zoll. Die achtfüssigen Stempel hatten dort nicht 
mehr als 5 Zoll, während unsere 6 bis 8 Zoll haben. 

Bei uns wird in die Abbaustrecken noch eiu grösserer 
Theil Eichenholz zweiter Qualität von geringerem Durch­
messer und viele auf g e s p a 1 t e n e Stämme verwandt. 
Beide Arten erscheinen nicht sehr ökonomisch, nicht nur 
wegen des grossen Arbeitslohnes, welchen di>s Vorrichten 
und Spalten erfordert, sondern wegen der Ab fälle und 
·der geringeren Tragfähigkeit der gespaltenen Hölzer. Hun­
dert Stück Stempel zu spalten kostet 1 Thh-. bis 1 Thlr. 
5 Sgr.; dabei sind diese Stempel bekanntlich viel un­
bequemer beim Verhauen, als die geraden einstli.mmigen 
Stempel. 

Bei der Streekenzimmerung nimmt man in England 
die Stempel auch ohne Weiteres zu Thürstöcken, und zu 
den Kappen werden dieselben der Länge nach einmal durch­
schnitten, so dass ein Stempel 2 Kappen ergicbt. 

Für das Schneidholz existiren fast auf allen englischen 
Gruben Sägemaschinen, und zwar ohne Ausnahme -
Kreissägen. Auf den grösseren Gruben waren dieselben 
zum Theil vollständig mit mehreren beweglichen Tischen 
und Sägeblättern von den verschiedensten Durchmessern. 
Die einfacheren Sägen waren dagegen meist an irgend eine 
Hülfsmaschine angehängt und ausserhalb des Masehinen­
gebäudes und unter einem leichten Bretterdaehe so aufge­
stellt, dass sie von Aussen vom Holzplatze aus Jedem gleich 
zugänglich waren, der ein Stück Holz zu schneiden hatte. 
Gewöhnlich war es dann nur ein einfacher fester Tisch mit 
ein Paar Walzen zum Verschieben des Holzes und einem 
Sägeblatte, - eine Einrichtung 1 die für wenige 100 Thlr. 
überall herzustellen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

(Erhalten den 12. Juli 1865.) 
An der k. k. Berg-Academie z11 Leoben sind für das mit· 

näcbstkommendem October beginnende Studienjahr 2 Assistenten­
stellen für den Hauptcurs und 2 Assistentenstellcn für den Vor­
curs zu besetzen. 

Von den zwei Assistenten des Hauptcurses ist der eine für 
die bergmännischen, der andere für die hüttenmiinnischen Gegen­
stände bestimmt. Beide diese Stellen sind systemisirt, in die X. 
Diätenclassc eingereiht und mit einem Gehalte von 525 fl. und 
630 ß. öst. Wäh1. nebst dem Genusse eines "Naturalquartieres 
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o'der in Ermanglung eines solchen, mit dem 100foigen Quartier 
gelde fixirt. 

Zur Versehung der zwei Assistentenstellcu im Vorcurse, womit 
nebst den examinatorischen \Viederholungcn vielfach mehr oder 
weniger selbstständige Vorträge namentlich iiber Mineralogie, 
Geognosie, darstellende und praktische Geometrie und Mathema­
tik vorkommen, sind vorzugsweise k. k. jüngere Montanbeamte 
oder Bergwesens-Expectantcn geeignet. Den Expectanten wird 
zu deren Taggelde eine t.'igliche Zulage von 50 Kreuzer, den 
Beamten aber eine monatliche Zulage von 30 fl. zu deren Be­
soldung und ihren sonstigen nicht onoroscn Emolumentcn, für die 
Dauer der Verwendung als Assistent zugesichert. 

Die Lehrgegenstände des Vor- und des Hauptcurses kön­
nen bier als bekannt vorausgesetzt, gewünschten Falls aber in 
den dieser Tage erfolgten Kundmachungen der Studieneröffnung, 
in d. ß., wie m der Wien~r und Gratzer Zeitung, oder in dem 
allgemeinen Lehrplane für Bergacademien von 1 S60 nachgesehen 
werden, welcher Lehrplan in d. ß., wie im berg- und hiltten­
männiscben Jahrbuche abgedruckt ist. 

Bewerber haben ihre documentirteu Gesuche Hingstens bis 
Ende August d. J. bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben am 10. Juli 1865. K. k. ßergacademie-Directiou. 
Die Controlorsstellc bei dem Gold- und Silber-Ein­

lösungs- und :Filialpunzirungsamte, zugleich ßergwcrks-Produc­
ton-Verschlciss-Factorio in Prag mit dem Gehalte jährl. i8i fl. 
50 kr., Naturalwohnung und 1/4 Pcrccnt vom Verschlcisse der 
Bergwerksproducte, gegen einen Cautionsnlag von !!45 fl. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nacl11vc>isung der hcrg­
academischen Studien, der bei dem Münz- und Eiulösungswe­
sen bereits geleisteten Dienste, dann der erprobten Kenntnisse 
im Probirfache wie im Miinz- und Bergwescns-Rccbnuugsweseu, 
bin n e 11 vier Wo ehe n beim Hauptmiinzamte in Wien einzu­
bringen. 

Ediot. 

(Erhalten deu 12. Juli 1865.) 
Nach eingelangter Anzeige ist der Grnbenbau des dem John 

Peacok aus London biichcrlich angehörigen, iu der Katastral­
gemeinde Poehwalov, Launer politischen Uezirkes, Saazcr Krei­
ses gelegenen, aus :1 Doppelmassen hcstehendcu lsidori Gruben­
feldes verbrochen und unfahrbar, und dRB Bergwerk seit mehr 
als einem Jahre ausser Betrieb gesetzt. 

Nachdem der filr dieses Bergbauobject bestellte Ilevollmäch­
tigtc die Vollmacht zmiickgelcgt hat, und der gegenwiirtige 
Aufenthalt des vorbenannten Bergwerksbesitzers unbekannt ist, 
so ergebt an denselben oder dessen etwaige Rechtsnachfolger 
hiemit die Aufforderung, hinnen !JO Tagen vom Tage der ersten 
Einschalrung in das Amtsblatt der Prager Zeitung gerechnet, 
diese Zeche nach Vorschrift des §. 1i4 allg. B. G. in Betrieb zu 
setzen und in solchem zu erhalten , einen im h. li. Bezirke 
wohnhaften ßevollmächtigt.en zu bestellen nnd anhcr namhaft 
zu machen, ferner die riickst1indigc 100 fl. 80 kr. ö. W. betra­
gende Masscngebiihr an das k. k. St.eueramt Laun zu entrich­
ten und über die bisherige Unterlassung des steten Betriebes 
sich standhaft zu rechtfertigen, w1drigens nach §. 2J:l und 2H 
allg. ß. G. auf die Entziehung dieser Bergbauberechtigung er­
kannt wcnlcn wird. 

Komotau am 2 .• Juli 1865. 
Concurs-Auaschreibung. 

(Erhalten den 14 .. Juli.) 
Die Hüttenmeistcrsstelle bei der k. k. Kapniker W erksver­

wl\ltung in der IX. Diätenclasse mit dem Jahresgehalte von 
840 fl., 12 "Wiener Klftr. Deputatholz, freier \Volmung sJ1.mmt 
Garten, ist gegen Cautionserlag im Gehaltsbctragc zu besetzen. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der borg­
academischen Studien, praktischer Kenntnisse im Motnllhiitten­
und Aufbereitungswesen, dann der Sprachkenntnisse binnen 6 
Wochen bei der k. k. Berg-, Forst- und Giiter-Direction in Nagy­
banya einzubringen. 

Kundmachung. 

(Erhalten den 12 .• Juli 1865.) 
Die theoretischen und praktischen Studien an der k. k. Berg­

Akademie zu Leoben für das Studienjahr 1 SG6 beginnen am 2. Oc­
tober 1 86.'i. Die Aufnahme der Zöglinge findet bis zum Beginne 
der Studien in der Directionskanzlei in den !l'ewölmlichen Amts­
stunden statt. Später~ Aufnahmen sind nur bei besonders 
wichtigen Umständen zulässig. Der Schluss der Studien er-
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\Yasserstand 
im Bassin 
Centimcter 

60 
61 
62 
();{ 

85 

-Wasserquantum 
Cubikmeter 

16•596 
16.873 
17.149 
17.426 

23·511 

Salzsäurequantum 
Pfd. Loth 
14 15 
14 22 1/2 
15 
15 7 112 

100 27·660 24 15 
Der Tabelle ist ein Chlorwasserstoffgehalt der rohen 

Salzsäure von 33 1/ 3 % zu Grunde gelegt. Für 60 Centime­
ter Bassinfüllung ergiebt dies, genau gerechnet, 14 1;

2 
Pfd. 

Salzsäure; für jedes fernere Centimeter wird jedoch, der 
bequemeren Wägung wegen, 114 Pfd. gesetzt. 

Weil der Gehalt an Chlorwasserstoff in der rohen 
Salzsäure gewöhnlich nicht unerheblich differirt. so muss 
jeder Ballon für sieh titrirt und nach dem gefun-denen Re­
sultate die Tabelle berichtigt werden. Fände man z. B., 
dass die rohe Salzsäure 34 ·3 % CHI enthalte, so wären 3 0/0 
von dem in der Tabelle enthaltenen Gewichte abzuziehen 
und, beispielsweise, für 85 Cm. Bassinfüllung statt 20·75 
Pfd. nur 20· t 3 Pfd. zur Anwendun::; zu bringen, - Bei 
Unterschreitungen des Normalgehaltes ist die Correction 
eine analoge. 

Bei einern durchschnittlichen Verbrauch an Speisewas­
ser täglich von 23 · 5 Cbkmtr. sind jedesmal 20. 7 5 Pfcl. rohe 
Salzsäure nöthig. Das Jahr zu 290 Arbeitstagen gerechnet 
ergibt dies 60.175 Ctr. a 32 Sgr. = 64 Thlr. 6 Sgr. Diese; 
geringe Kostenaufwand lohnt sich nun aufs reichlichste. 
Denn seit Einführung der chemischen Präparation der 
Speisewasser sind die Kessel vollständig dicht geblieben 
und h'aben in einem Zeitraume von c. 6 Monaten nicht die 
mindeste Reparatur erfordert. 

Wenn wan von den Kosten für Reparatur und Reini­
gung der Kessel, sowie von den damit verbundenen Be­
triebsstörungen, wodurch auf's Jahr ein sehr erheblicher 
Geldverlust sich herausrechnet, gänzlich absieht, und ledig­
lich die Ersparniss in's Auge fasst, die durch den gegen­
wärtigen geriugeren Kohleuverbrauch erzielt ist, so werden 
allein hierdurch die Kosten der nöthigen Salzsäure um's 
sechsfache uugefäiir aufgewogen. 

Das Resultat ist somit ein so vortheilhaftes, dass sich 
die allgemeinere Anwendung des beschriebenen Präservativs 
von selber empfiehlt. 

Wir behalten uns vor, im Laufe der Zeit, wenn mehr 
Erfahrungen vorliegen, weitere Mittheilungeu zu machen. 

Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
Ans einem Berichte iiber eine im Jahre 1863 ansgefilhrte­
lnstructlonsrelse nach England und Schottland von Derrn 

B 1 n h m e zu Saarbrücken. 
(Fortsetzung.) 

Materialienwirthsohaft. 
Natürlich müssen dieselben an eine Maschine mit con­

tinuirlichcr rotirender ßewcguug angehängt werden. Meist 
dieuteu hierzu kleine Maschinen, die zugleich die Ventile.-

toren für die Schmiede bewegten und als Speisepumpen 
u. s. w. dienten. Wo diese nicht vorhauden waren war ein 
besonderer kleiner Dampfcylinder aufgestellt, ab;r immer 
so, dass er kein besouderes Maschinenperson11.I bedurfte, 
sondern von anderen Maschineuwärtern oder den Schürern 
besorgt wurde, was ja bei dem gleichmässigen Gange dieser 
Maschinen leicht zu bewerkstelligeu ist. 

Diese einfachen Kreissägen sind gewiss sehr zweck­
mässig und empfehlenswerth *). 

Grosse Sägegatter wareu auf den englischen Gruben 
nicht vorhanden. Ihr Hauptvortheil beginnt auch wohl erst 
da, wo meist Holzsorten vou gleichen Dimensiouen, nament­
lich Bretter, Latten u, s. w. geschnitten werden. Für der­
artige grössere Bezüge u er s e 1 b e 11 Sorte wird aber auch 
der Ankauf von Holzhändlern immer nahe eben so billig 
ausfallen, während die Kreissägeu namentlich für die ver­
schiedenen Zwecke der Grube am Besten dienen und grosse 
Ersparniss an Holz und Arbeit mit sich bringeu. 

ad 2. Das Wiedergewinnen der Stempel vor den Ab­
bauarbeiten erfolgt allgemein ganz unahh!ingig von der 
Kohlenarbeit durch besondere Kameradsehafteu, die auch 
zugleich das Setzen neuer Stempel besorgen. 

Es sind dieses. vorsichtige zuverlässige Leute, die ein 
für alle Mal darauf eingeübt und mit den nöthigen Werk· 
zeugen ausgerüstet sind. So weit die statistischeu No.eh­
weisungen Aufschluss geben, scheinen bei dieser an sich 
gefährlichen Arbeit nicht gerade bcsonde1·s viele Unglücks­
fälle vorzukommen. 

Bei uns hat das Rauhen des Stempelholzes nicht diese 
Ausdehnung erhalten. Es liegt mit im Gedinge der Kohlen­
hiiuer, die es daher sehr verschieden betreiben, und da keine 
besonderen Prämien oder Gediuge für dasselbe gewährt 
werden, bleibt mancher Stempel im Versatz stehen, der 
rechtzeitig ohue Gefahr hätte geraubt werden könuen. 

Wo das Rauben der 81empel nicht zur Gewinnung 
von Dachkohle stattfindet, ist dasselbe bei uns wirklich 
nur von der Trägheit der Häuer bediugt, dtL es in vielen 
Fällen bequemer ist, einen Stempel zu rauben, als einen 
neuen von Tage hereinzuschaffen. Di„ser Antrieb wird 
allerdings bei zunehmende1· Tiefe und Ausdehnung der 
Gruben immer wirksamer werden. 

ad 3. Eine fernere Holzersparung der Engländer be­
steht in der Verwendung des verbrochenen Hob:es und der 
Holzabfälle zur Erbauung der Holzpfeiler (clwks), dereu 
schou beim Strebbau Erwähnung geschehen ist. 

Die hienrn verwandten Stücke haben bei schmäleren 
Flötzen 18 Zoll, bei mächtigeren 2 bis 2 1/2 l<'us8 Länge. 
Die Abfälle vom Schneidholz werden hierzu glei eh iiber 
Tage vorgerichtet, ebenso verbrocheue Stempel und sousti­
~cs altes Grubenholz auf die richtigen Längen abgeschnit­
ten. Dieselben tbun in diesen Holzpfeilern noch ausge­
zeichnete Dienste, während sie bei uns als werthlos in der 
Grube zurückbleiben, orler zu Tage gebracht zu sehr ge­
riugen Preiseu versteigert werden. 

Das Setzen jener Holzpfeiler erfordert uatürlich seine 
Zeit und mauche Uebung, und würde daher nicht ohne 

*) Vicleicht diirften sich die Bands!igmaschinen mit schmalem, 
rasch umlaufenden en<llosen Sägeblatte, welche iu den \V crk­
stfüten zur Holzbearbeitung wegeu ihrer leichteren Handhabung 
und Bewegung vorzugsweise Anwendung riu<len, für clie Brar­
beitung von Grubenholz mehr empfehlen, als <lie ~ehwerfälli-
geu, theurereu uu<l gefährlicheren Krcissiigcn. A. d. Ifo<l. 
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Kosten einzuführen sein, doch würden dieselben wohl in 
manchen unserer Abbaust.recken, namentlich bei den spitzen 
Ansatzwinkeln, sehr gute Dieuste thun. 

Die durchschnittlichen Holzkosten einiger englischen 
im Vergleich mit den Saarbrücker Gruben dürften hier eine 
passende Stellen finden. 

Ho 1 z k o s t e n p. 1 00 C t r. de r F ö r d er u n g. 
1862. Grnbe Kronprinz . - Thlr. 15 Sgr. 8 35 Pf 

n Friedrichsthal n 19 n 11 ' 
n König „ 23 „ 
n Sulzbach n 26 n 
n Gerhard . 27 n 

9 
7 

„ 
n 

n 

„ Geislautcrn 1 „ 2 n 5,45 n 
„ von der Heidt 1 „ 4 n 1 0,1 ß n 

Willington - Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. 
Merthyr-Tydwill n 8 „ 4 n 

Ryehope . 1 2 n 6 n 

Gosfortlt . n 14 n 7 n 

/Jukin/ielrl n 14 n 7 ,, 
Rosebridge n 16 n 8 " 
Navigntiu11 colliery „ 1 G „ 8 „ 

Der Preis de~ Holzes an sich steht dabei in England 
etwas höher. 

Der Dt!rehschnittspreis des Stammholzes auf den Gru· 
ben im Inneren Englauds betrligt pr. 1 Cbfss. 12 Sgr. 9 Pf., 
währeud bei uns der Durchschnittspreis des Eichenholzes 

, sich auf\) Sgr. :1 Pf. stellt. 
Die Stempel werden in England allgemein uach 

Stück oder lauft>nden Fuss bezahlt, w11s zweckm!issi~t·r 

ist als unsere Einrichtung, wonach die Stempel in KhLltern 
gekauft, jedoch nach Stück verausgabt werden, wodurch 
eine Controle der Materialien und Vergleichung erschwert 
wird. 

Für einen 6fössigcn Stempel von 5 Zoll Durchmesser 
wird in England bezahlt 4 8gr. bis 4 Sgr. 2 Pf. 

llei Saarbrücken steht 1 Klafter Stempelholz ß Thlr. 
5 Sgr.; Anfuhrkosten 2 Th-. 5 Sgr., macht p. 1 Klafter 
8 Thlr. 10 Sgr. 

Bei guten geraden Stempeln gehen ß5 Stück 5zöllige 
Stempel von 6 Fuss Länge in ein solches Klafter. Es kostet 
also 1 Stück auf den Saarbrücker Grnben 3 Sgr. 10 Pf. 

Separation über Tage. 

Die Kohlenseparation steht in .England auf einer sehr 
hohen 8tufe der Eutwickelung. 8ie iat die nothwcndige l•'olge 
der grosseu Concurreuz der dortigen Gruben, - aber auch 
eine der grössten Lasten, die den Gruhen auferlegt ist, und 
der Gegeust:i.nd der täglichen Klage aller dortigeo Gruben­
besitzer und Grubendirectoren. 

Man wird aus den engliscl~en Verhältnissen die Lehre 
ziehen können, sich eben uur durch das Bedürfniss und 
die Nachfrage dahin drängen zu lassen, und nicht zu 
früh zu einer allgemeinen und ·eomplieirteren Separation 
ühcrzugel1en 1 s,rndern lieber durch billigere Preise der För­
derkohlen eine gleichmässig absetzbare Waare sich zu er­
halten. In den Norlhumberlandcr Districten schätzen sehr 
competente Grubenbesitzer den ganzen Verlust, den man, 
namen-tlich bei den Flammkohlen,durchdicjetzige 
complicirte Separation gegen einen gleichmässigeu Verkauf 
zu den früheren Durchschnittspreisen erlitten hat, auf nahe 
20 pCt. des ganzen Verka1_1fswcrthes, und wenn man die 
unendlichen. Halden bestände unverkäuflicher Grieskohlen 

betrachtet, und die noch grüsseren Quantitäten von Gries, 
welche in den Gruben gelassen werden müssen, die z. B. 
auf Grube North Seaton 10 pCt. der ganzen Förderung 
betrugen, so kann diese Zahl nicht übertrieben erscheinen. 

Ein Aushalten der Staubkohlen und - was mit den 
Separations-Einrichtungen zusammenhängt - namentlich 
ein w"it besseres Ausklauben unserer Kohle scheint bei den 
jetzigen weiten Transporten derselb"n gewiss nothwen­
dig; will man aber :1 oder 4 verschiedene Sorten machen, 
so werden sich auch bei uns bald ungemeine Bestände ein­
zelner Sorten aufhäufen, die schliesslich zu den billigsten 
Preisen losgeschlagen werden müssten. 

Auch bei den gngländern ist die Separation zunächst 
nur auf die Trennung des Gri„ses von den Förderkohlen 
gerichtet, und nur soweit besondere Verhältnisse dazu zwin­
gen, wird dieselbe wcikr fortgesetzt, meist in einer ganz 
getrennten zweiten Operation. 

Dabei ist die Behandlung der Flammkohlen und der 
backenden Kohlen eine ganz verschiedene. 

Bei den Flammkohlen haben die Stücke ihren beson­
deren Werth zur Locomotivheizung, Hochofeubetrieb u, s, w. 
der Gries ist dagegen viel werthloser. Bei den backenden, 
Kohlen ist dagegen die kleine Kohle werthvoller für 
Schmiedefeuer, Cobfabrication und jede Planrostfeuerung, 
während ausschliesslich grosse Stücke keinen so erheblichen 
Mehrwcrth haben. Man sep1uirt daher bei den Flummkohlen 
häufig besonders !;rosse Stücke, während bei den backenden 
Kohlen die Separation der kleinen Kohle<1 viel weiter aus­
gedehnt wird. 

Es sind über die englischen Sepa1·a1ionseinrichtungen 
schon so viele Mittheilungcn und Zeichnungen vorhanden, 
dass auch hier wohl einige allgemeine Bemerkungen und 
die Hervorhebung einzelner interessanter Anlagen genügen 
werden. 

Man hat bei der englischen Kohlenseparation zu unter-
scheiden: 

1) Die Separation auf geneigten festen Rättern, 
2) die Separation in ro1irend.en Trommeln, 
3) die Separation der kleinen Kohlen iu besonderen 

Apparaten. 

l\Iit den Separationseinrichtungen in engem Zusammen­
hange steht das Ausstürzen der Grubenwagen, welches in 
England allg,,mein durch Wipper erfolgt, und wäre hier zu 
untt>rschciden: Ausstürzen der 'vVagcn nal'h vorne, rück­
wärts Umkippen derselben, und seitliches Umkippen über 
die lange Seite. 

In den Districten von Northumberland und Durharn 
finden sich ausschliesslich die festen RättPr 1 ebnnso in 
Schottland, in Wales u. s. w. - Die rotirenden Rätter 
rühren von Robert Waker in St. Helens als 1'>ate11tiuhab!•r 
hPr1 und finden sich in den Districten von Lanc·ashire und' 
Yorkshire, z.B. auf Jeu Gruben Rosebridge, Kirkless !lall, 
Ravi:nhead Ü. a. m. Doch sind sie der Zahl nach bei Weitem 
nicht so verbreitet, als die festen Rätter. 

Sie siud sehr zweckmässig zu einer zweiten Separation 
kleiner Kohlen, dagegen unzweekmäRsig zur ersten Tren­
nung der Stückkohlen vom Gries, da hierbei die Stückkoh­
len durch das längere Drehen auf dem Siebe sich unnöthig 
zerkleinern. 

Bei den festen Rättern, wie sie hauptsächlich auf den 
Flammkohlengruben zur Separation der Förderkohle vom 
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Gries und zur directen Verladung in die Eisenbahnwagen be­
nutzt werden, sind Folgendes einige der Hauptabmessungen: 

Neigung 33 bis 42 Grad, 
Länge 1 ;{ bis 18 Fuss u. m., 
Breite 4 Fuss 6 Zoll bis 7 Fuss 6 Zoll, 
Zwischenraum zwischen den Siebstäben: 5/~ bis J 1;8 Zoll, 
Stäbe selbst 7/s bis 1 Zoll, 
Zwischenraum zwischen je 2 Sieben: 4 bis 5 Fuss. 

Doppelte Rätter fanden sich nnr auf einer Grube 
Coivpen, wo <ler durchgefallene Gries auf einem zweiten 
engeren Rätter von der Staubkohle befreit wurde. Dagegen 
findet si"h eine Einrichtung h!iufiger , bei welcher der 
oberste Thcil des Siebes auf circa fünf Fuss Länge nur 
1/ 2zöllige Zwischenräume enthält, durch welche der feine 
Staub iu einen besonderen Trichter fällt, um uur zum 
Maschinenbrande oder zur unentgeltlichen Abgabe an 
Bergleute u: s. w. verwendet zu werden. Will man die­
sen nicht trennen, so wird die Trichteröffnuug unten nur 
geschlossen. Meistens haben die Rätter an ihrem unteren 
Ende einen horizontalen Tisch von 2 1/ 2 bis 4 Fuss Länge, 
der thcils noch aus Siebst!iben, theils aus Blech besteht 
und hauptsiichlich zum Ausklauben und zur Verhinderung 
dl'a zu schnellen Here.bstürzens der Steinkohlen dient. 

Die neuere und sehr zu empfehlende Cou~truction 
der Rätter ist die, dass die Seitenwangen aus Gusseisen 
oder starkem Eisenblech von 12 bis 18 Zoll Höhe als 
Haupttrliger dienen, welche nur am oberen und unteren 
Ende aufgelagPrt sind und das ganze Sieb tragen. Sie sind 
durch a oder 4 Quereisen verbunden, auf welchen die Sieb­
stäbe unmittPlbar aufle.gem. Die Trichter bestehen aus 
EisPnblech, welche an diese \Vangcn angenietet sind. Die 
ganze Einrichtung wird hierdurch sehr einfach und erleich­
tert namentlich die Anbringung von ßühnen unten zwischen 
den Riittern, auf denen die Ausklanbcr sich frei um die Siebe 
herum bewegen und die Berge zurückwerfen können. 

Ein Bild hiervon giebt die Separation nuf Grube 
N1:1Vslu1111 nördlich von Ncwcastle. Die Rätter sind sämmt­
lich überdacht durch leichte Pappdächer oder gewelltes 
Eisenblech, die zur besseren Beleuchtung Glasfenster oder 
Luken von oben erhalten. 

Die Siebe stehen, wie schon bemerkt, höchstens 20 
bis 40 Fuss von der Hängebank des Schachtes entfernt, und 
rechnet man auf ein dernrti~es Sieb eine tägliche Verla.­
dung vnn 1400 bis 2000 Crr. 

Dabei beso1·gen die Abzieher am Schacht.c gleichzeitig 
das Umstürzen und Schmieren der Förderwagen, welches 
jedesmal g"schieht, während der Wagen im Wipper umge­
kippt ist. 

Das Gedinge dieser Leute beträgt (z. B. auf Seaton 
Delnval) auf 100 Ctr. 1 S;.!r. 5 1Ji Pf. (Auf den Saarbrücker 
Ladebühnen muss für den blossen Transport und Abstür­
zen 5 Sgr. 10 Pf. pr. 100 Ctr. gezahlt werden.) 

l)nten an jedem Siebe stehen zwei Mann zum Aus. 
klauben, häufig noch ein dritter im Waggon zum Aufsetzen 
der Stücke, worauf sehr grosse Sorgfalt verwendet wird. 
Letztere erhalten einen geringen Schichtlohn, und de.neben 
ein Gedinge für ht>stimmte Qnnntitäten von Bergen und von 
Schwefelki„s, die sie ans den Kohlen a.ugsuchen. Dieses Ge­
dinge ist natiirlich nach der Beschaffenheit der Kohlen sehr 
verschieden. 

Auf einigen grösseren Gruben, wo dem Verfasser ge­
nauere ABgabcn bekannt wurden, stellten sich die gese.mm-

ten Verladekosten, incl. Verwiegen, Separiren, V crschie­
ben der Waggons und Auf~i.cht auf 4 Sgr. 11 Pf. pro 
100 Ctr. 

Die rotirenden Separationstrommeln hah<>n acht Fuss 
Länge bei einem Durchmesser von :3 1/ 2 bis vier Fuss 
und einl•r Neigu_ng von 1/ 6 bis 1/ 8 • Dieselben haben im In -
nern keine Achse, sondern werden von Aussen durch zwei 
Winkeleisenringe getrngen, die in den Hohlkehlen von vier 
Rädern laufen, welche zugleich die Drehung der Trommel 
bewirken. Die Bewegung der H.äder erfolgt von einer besoJ:!.­
deren Maschine aus durch Transmissionen oder durch Ket­
tenübertragung. 

Wie man ersieht, ist diese Einrichtung wesentlich 
complicirter, als die festen Rätter, doch bewähren sich die· 
selben zur Separation von Nuss- u. Grieskohleu etc. ~ehr gut., 
und scheinen eine immer allgemeinere Verbreitung zu finden. 

Die Einrichtung hat Aehnlichkeit mit der gegenwärtig 
anf der Kohl1•nzeehe Paulus in Oberschlesien in Ausfohrung 
begriffenen Anlage. 

Wo diese rotirenden Trommeln nicht eingeführt sind, 
erfolgt die weitere Separation der kleinen Kohlen anf be­
sonderen nApparatcnu; 

Die zu separircnden Kohlen stürzen in einen beson­
ders eonstruirten Förderwagen; dieser wird durch eine 
Kette, welche sich auf einer kleinen Trommel, die an der 
Axe der Fördermaschine sitzt, aufgewickelt, auf einen Bock 
von 20 bis 30 Fuss Höhe gezogen, an dessen oberem Ende 
eine Hebelverbindung derartig getroffen ist, dass die Thür 
des Wagens sich von selbst öffnet und die Kohlen über 
ein oder mehrere Rätter stürzen lässt, unter denen die ver­
schierlencn Sorten· sich in besonderen Trichtern sammeln, 
um direct in die Eisenb1tlmwe.ggons austürzen zu können. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Das Bessemern in Oesterreich. Eine Zusammehstellung 

der in der österreichisohen Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen vom Jahre 1856 bis zum Mai des Jahres 
1865 erschienenen wichtigeren Abhandlungen und Be­
richt~ über das Bessemer'sche Eisen- und Stahlfabri­
cations-Yerfabren. Mit gesohichtliohen Vorbemerkun­
gen eingeleitet von Otto Freiherr von Hingenau. 
\Vicn 181i5. Verlag von Friedrich Manz. 

Diese kleine Schrift vertritt clic Stelle einer Reihe von 
Separatabdriicken dieser Zeitsc.hrift, clercn Hcdactcm clas Wichti­
gere iiber das im Tito! angeführte Thema zusammengest.ellt urul 
durch eine klC'inc Ltistorische Einll'it.nng \"c>rhnnrlen hat. lhr 
Zweck und ihre Bestimmung geht. klar aus uachstehen<len Wor­
ten rlPs V erf!Lssers hervor: 

Die wiederholten Aufragen nach Einzelnnummcrn dieser Zeit­
schrift, welche "Besscmer-Artikelu enthalten, hat die V cranlassung 
gegeben, eine derlei \Vierlcranflage derselben zu vernnstal ten, 
welcher diese kurze Einleitung vorauszusenden ich alq Rcdact.cur 
jener Zeitschrift wich bewogen linden musste, um die Schwierig­
keiten zu zeigen, welche nebst der Neuheit des Gegenstandes 
dieser Sache lange Zcite hcmmencl im \Vcge standen, und 
jenes zögernde Misst.rauen cinigcrmnsscn zn crk11ire11, welches 
den Beginn ernster Versuche liinger hinausschob, als es eben 
niithig gewesen wäre. 

Bei dieser Zusammenstellung sind gar manche Artikel 
übergangen worden, welche entweder keinen wcs••ntlichen Ein­
fluss auf die österreichischen ßcssemcr-Versnche gehabt, oder 
an und fiir sich keine hente noch daucrncle Becleutnng hatten, 
wogegen mancho vielleicht unbedcntencler scheinende aufgenom­
men wurden, weil sie irgend ein Stadium der Verbrci~ung der 
Kenntniss vom Hessemcrn und der Anregung dazu bei uns zu 
bezeichnen geeignet waren. 
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Hochofens im Forstgebiete des Ceernaer, Runker und Alu­
ner Thales ausgedehnte Montan-Wald-Complexe sich be­
finden (eine Fläche von 24, 181 Joch umfassend), eo sind 
dieselben bei dem Umstande, dass aus diesen Wäldern der 
Holzbedarf der gewesenen becrschaftlicben Unternehmen 
auch gedeckt werden muss, und der grösste Theil dieser 
Waldbestände noch im Nachwuchse sich befindet, ausser 
Stande, den ganzen Kohlenbedarf der Govasdier Schmelz­
und Raffinirwerke sicher zu stellen. - Dieser Abgang, circa 
1/ 3 des ganzen Kohlenbedarfes, wird seit einigen Jahren 
von dem 5-6 Meilen entfernten K os z t e s der Holztrift­
Recben gedeckt. 

Die Kosztesder Lend-Köhlerei ist auf das Holzerträg­
niss des Gredistier Montan - Forst- Reviers, welch1~s bei 
einer Waldfläche von 17,691 Joch nachhaltig 6600 Cub.­
Klftr. Buchenholz liefern kann, gegründet. - Nebst die­
sem Forstrevier stehen dem Govasdier Hochofen im Falle 
eines grösseren Brennstoff-Bedarfes die etwas entfern­
teren Devaer Cameralwaldungen, deren Holz bis nun gar 
nicht verrechnet werden konnte , zu Gebote. - Hieraus 
ist zu ersehen, dass die Roheisen-Production in Govasdia 
(gegenwärtig 40 bis 50,000 Ctr.) ohne Anstand bis auf 
100,000 Ctr. und darüber erhöht werden kann. 

Wird endlich das Gredistier Holz, wie im Plane ist, 
bis zur Reichsstrasse bei Broos herabgetriftet, und dort 
die Köhlerei eingerichtet, so dürfte an dem gegenwärti­
gen Kohlfuhrlohn, - in Combination mit dem Robeisen­
Transport von Govasdia nach Sebeshely und Kudsir als 
Rückfracht, wenigstens 1/~ erspart wnrden. 

Sowohl Sebeshely als Kudsir beziehen den Brennstoff 
(Buchenholz) aus dem Forstreviere des eigenen Thalgebie­
tes durch die Triftung. 

Der Holzcrtrng der Sebcshelyer Montan-Waldungen 
wird bei einer Waldfläche von 9731 Joch auf jährliche 
4300 Cub.-Klftr.; der des Kudsirer Waldcomplexes bei 
14,500 Joch Wald-Arc11. auf 6500 Cub.-Klftr. Holz ge­
schätzt. 

Somit ist der Brennstoff in Sebcshely für eine Stab­
eisen-Production von 25,000 Ctr., und in Kudsir, für :{6,000 
Ctr. vorhanden. 

Die Verkohlung wird durch das Forstamt, die Vor­
bereitung, nämlich die Spaltung und Darrung des Manipu­
lations - Flammholzes dur1:b die Eisenwerks - Verwaltung 
besorgt. 

Die Holzdarrung des :3' langen Spaltholzes e!folgt in 
Sebeshcly und Kudsir in gewöhnlichen Darrkammem nach 
Neuberger Art mit gusseisernen Heizröhren durch eigene 
Feuerung. 

In Kudsir ist in der neuern Zeit eine Holzdarrkammer 
mit 16 Abtheilungen a 125 Wiener Klafter Holzfassung 
durch die Ueberhitze der Flammöfen, wo die heissen Gas­
arten von sämmtlichen Puddlings- und Schweissöfen un­
ter die mit guss„iserncn llodenplatten versehene Darr­
kammcr in die Sammclesse abziehen, in Betrieb gesetzt 
worden. 

Belangend die Wasserwirthschaft der V. Hunyader 
Eisenwerke, so stehen den einzelnen Werken folgende 
Betriebs-Wassermengen und Wassergebäude zu Gebote. -
Der Govasdier Hochofen erhält sein Betriebswasser aus den 
Runkr,r und Nadr:l.ber Gebirgsbächen, - Der erste 
liefert per Minute 417 Cub. Fuss, der letzte 663 Cub. Fuss, 
bei einem Gefälle von 12-14 Fuss. 

Sehr vortheilbaft für den Hochofen ist der Umstand, 
dass der N:l.draber Bach, aus warmen Quellen entspringend, 
auch bei dem st1·engsten Winter benützbar ist. 

Das Sebeshclyer Wasser hat per Minute 2280 Cub.­
Fuss, und bei den verschiedenen Hammerwerken ein Ge­
fälle von 14-28 Fuss. - Dieses Werk muss sehr aus­
gedehnte und kostspielige Wasserleitungen, zahlreiche 
Wehren und Schleusen erhalten. 

Dem Kudsirer Werke stehen am grossen Bache 4500 
Cub.-Fuss Betriebswasser pr. Minute mit einem Gefälle von 
21 Fuss zu Gebote. - Die etwa 300 Klftr. lange Wasser­
leitung erfordert zwar wenig Auslagen, das Werk muss 
aber eine sehr kostspielige solide Wasserwehre im Stande 
erhalten. 

Das Verscbleissgebiet der Erzeugnisse des V. Hunyader 
Eisenwerks-Complexes erstreckt sich ausscr dem südlichen 
Theile Siebenbürgens nördlich bis gegen Bistritz, welche 
Stadt in dem R11yon der Podarojer und Bukowiner Eisen­
werks-Gebiete gelegen ist. 

Clausenburg und dessen Umgebung bezog seinen Eisen· 
bedarf, circa 10 bis 15,000 Ctr., bis in die jüngste Zeit 
aus den obcrungal'ischen Eisenwerken pr. Grosswardein. 

Erst vor 2 Jahren ist es gelungen, durch Errich­
tung einer Eisen-Commissions-Nicderlagc in Clausenburg, 
dem V. Hunyader Eisen auf dem dortigen Platze einen 
Absatz zu eröffnen. 

Der Eisenhandel in der Walachei wird durch Hermann­
städter und Kronstädter Handelsleute zwar noch immer be­
trieben, jedoch ist derselbe, seit das englische Eisen über 
Bukarest bis an die sicbenbürgischcn Grenzortschaften vor­
gedrungen ist, und ausserordentlich billig feilgeboten wird, 
im Abnehmen begriffen. 

Die Ursache der momentanen Stockung des Eisenver­
schleisscs dürfte ausscr der allgemeinen Eisen-Krisis, spe~ 
ciell für Siebenbürgen in dem gegenwärtigen Nothst1mde 
der landwirthschaftlichen Bevölkerung des Landes zu suchen 
sein, welche iu Folge der vorjährigen Missernte, und 
wiederholter Ueberschwcrumungcn stark betroffen, in der 
grössten Geldnoth sich befinden. - Zum Glück ist diese un­
erquickliche Lage in Siebenbürgen nur eine vorüberge­
hende, und es ist alle Aussicht vorhanden, dass, sobald das 
Land sich aus diesem Elementar - Unglücke erholt hat, 
die gewünschte Besserung und Aufschwung auch in diesem 
Geschäfte nicht ausbleiben wird. 

Dass übrigens die inländische Stabeiscn-Production 
den eigenen Bedarf nicht decken kann, beweist auch der 
Umstand, dass nach Siebenbürgen über den Absatz der 
ganzen inländischen Eisen-Product.ion aus Ungarn noch 
immer viel Stabeisen eingeführt und auch verkauft wird. 

Emerich v. Polgari, 
k. k. Berg-Verweser zu Kudsir. 

Ueber den englischen Kohlenbergbau. 
!us einem Berichte über eine Im Jahre 1863 ausgeführte 
lnstructlonsrelse nach England und Schottland von Herrn 

B 1 u h m e zu Saarbrücken. 
(Schluss.) 

Einem Treiben der Fördermaschine entspricht ein 
Aufzug eines solchen Wagens, während bei dem nächsten 
Treiben der entleerte Wagen wieder hinabgeht. Meistens 
sind dabei die Einrichtungen auch unten so, dass sich die 



Wagen von selbst füllen, so dass diese ganze Separation 
mit dem geringsten Aufwand von Menschenarbeit eigentlich 
nur durch die Fördermaschine erfolgt. 

In der Gegend von Wigan und St. Helens finden sich 
statt jener hölzernen Böcke grössere gemauerte Thürme, 
die 4000 - 6000 Ctr. Kohlen fassen. Oben in denselben 
liegt ein Sieb zur Separation, und unten sind dieselben so 
eingerichtet, dass der Gries oder die Nusskohlen durch 
Oeffnen einer Schütze unmittelbar in den Eisenbahnwaggon 
laufen. Der Aufzug der Kohlen auf das Sieb erfolgt hier 
ebenso, wie bei den vorhin beschriebenen Apparaten, durch 
die Fördermaschine. 

Diese Einrichtung ist nicht unzweckmässig zur Auf­
bewahrung und schnellen Verladung von Gries, da bis zu 
einer gewissen Grenze alles unnöthige Stürzen auf die Halde 
und neue Aufladen hier gespart wird. 

Die Bahnhofsanlagen auf den englischen Kohlengru­
ben sind meist Kopfstationen, indem die Gruben ihre eigen~n 
Zweigbahnen bis zur Hauptbahn haben, auf denen sie selbst 
den Transport besorgen. 

Die leeren Kohlenwaggons werden am Schachte vorbei 
auf eine etwas ansteigende Bahn geschoben, von wo sie 
durch 2 Weichen nach Bedürfniss dem Grieskohlenstrange 
oder Stückkohlenstrange zugeführt und an dem anderen 
Ende der Separationsbühne zum Hauptzuge rangirt werden. 
Das Verschieben erfolgt meistens durch ein Pferd, und 
ohne grosse Mühe, da es fast immer auf etwas abfallender 
Bahn geschieht. Die hohe Aufsattelung der Sr.hächte und 
die Lage derselben im e b e n e n Terrain erleichtert diese 
Anlagen sehr, da von allen Seiten freier Zugang zum Schachte 
geboten ist. 

Für die ganze Separation waren nur zwei Stränge 
unmittelbar neben de1· Hauptbahn vorhanden. Die Separa­
tionsbühne mit vier Rättern war auf einem eisernen Geriiste 
über beide Stränge weggebaut und die Hätter abwechselnd 
eo gegeneinander gelegt, dass auf beiden Strängen Stück­
kohlen geladen werden konnten. Der Gries gelangte hier 
durch besondere Trichter in einen kleincl'l Tunnel unter­
halb der Bahn, um in einem tieferen Niveau zu Wasser 
oder zu Lande debitirt zu werden, da auf den Griesabsatz 
zur Eisenbahn wenig gerechnet wurde. Die Wagen wur.den 
von der oberen Bühne aus durch zwei Winden und Seile 
unter den Rättern verschoben, so dass der Aufseher von 
Oben das Verschieben leiten konnte. Die ganze Lac.lebühne 
hatte dabei nur eine Breite von 20 Fu~s, auf 26 Fuss 
Liinge für eine tägliche Verladung von 6-SOOO Ctr. Un­
mittelbar neben der Bühne lag in jedem Strange eine bc­
soudere Brücken wage , während die W agehäuschen selbst 
in der oberen Sohle standen, so dass auch das Verwiegen 
von Oben ausgeführt werden konnte. 

Wipper. 

In Beziehung auf die Einrichtung der Wipper bieten 
unsere schmalen Saarbrücker Förderwagen die Schwierig­
keit, dass dieselben wegen ihrer grossen Lli.nge eine grös­
sere Höhe zum Umdrehen erfordern, und dass wegen der 
gehäuften Ladung und verschiedenen Höhe die Wipper nur 
an den Achsen oder Radkränzen den Wagen halten können. 
Die englischen Wagen sind breiter und kürzer; dabei wer­
den dieselben nur gestrichen gefüllt, so dass der Wagen 
oben am Kasten festgehalten werden kann wodurch nament-
. ' heb das Umdrehen der Wagen und der Wegfall der Thü-
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ren ermöglicht wird. Wollte man bei unseren jetzigen 
Wagen die Wipper so einrichten, dass sie sieh gauz um­
drehen und nach vorne umstürzen, so würde der oberste 
Theil des Rätters ganz nutzlos sein, und die Kohlen sehr 
hoch auf den Rätter ausstürzeu. Einen Schutz hiergegen 
würden die in England angewandten Wipper bieten mit 
einem oberen Deckel, der sich erst öffnet, nachdem der Wa­
gen ganz umgekehrt ist, oder eine Rückwärtsstellung der Rät­
ter gegen den Wipper, wodurch die Kohlen wenigstens ganz 
auf den obersten Theil des Rätters fallen, doch macht die· 
ses die Construetion der Ladebühnen schwieriger. 

In der Gegend von Wigan war sehr häufig auf den Gru­
ben ein Wipper zum Seitwärts umkippen im Gebrauche, 
der in mancher Beziehung unseren Bedürfnissen entsprechen 
könnte. Der Wipper dreht sich an seinem hinteren Ende 
in einer starken Achse. Vorne besteht er aus einem grossen 
gusseisernen Ringe, der sich auf zwei Rädern, wie auf 
Frictionsrollen, dreht. Letztere sind an einer kurzen Achse 
unter der Ladebühne befestigt. Das Sehienengestränge und 
zwei Seitenwände von Blech verbinden die beiden Enden 
des Wippers; der Wagen wird durch den vorderen Ring 
in den Wipper gestossen und au der oberen Kante des 
Kastens durch vier Klauen gehalten; ausserdem stösst der 
Kasten an dem einen Eude unter ein Querholz, welches 
an die Rückwand des Wippers angeschraubt ist. Der Schlep­
per dreht an dem äusseren Ringe des Wippers, wodurch der 
ganze Apparat sieh nach der Seite umdreht und ebenso 
leicht nachher wieder aufgerichtet wird. 

Der Apparat ist stabiler und die Bewegung leichter, 
als man beim ersten Anblicke glauben sollte. Die Wagen 
bl·auehen dabei nicht ganz exact von gleicher Breite oder 
Länge zu sein, können auch gehäuft geladen sein: dabei 
kann der Rätter sehr nahe unter dem Wipper durchgeführt 
werden, wodurch die Sturzhöhe der Kohlen bedeutend ver­
ringert wird. 

Das Verwiegen der Kohlen. 
Die Feststellung der Kohlenförderung auf den engli­

schen Gruben weicht in mehreren ßcziehuugen von unserem 
Verfahren ab. 

Das Kohlengedinge selbst wird entweder nach einer 
bestimmten Wagenzahl (1 score = 20 Stück) oder nach 
dem reinen Gewichte festgestellt. Im ersteren Falle ist zur 
Berechnung des Lohnes ein Verwiegen nicht erforderlich; 
es werden nur zur Controle einige Wagen nachgewogen, um 
zu constatiren, dass sie nicht absichtlich zu leicht geladen 
sind. Im zweiten Falle liegen immer neben der Hängebank 
kleine Brückenwagen, über die jeder Förderwagen gehen 
muss. 

Die beste und sehr verbreitete Art die5er Wagen ist 
die von H. Poley & Son in Liverpool. Die Wage bildet 
zugleich eine kleine Drehscheibe, so dass, während des 
Wiegens der Wagen schon nach der Richtung gedreht wird, 
in welcher er fortgeschoben werden soll. 

Der Hebelarm der Wage selbst hat eine doppelte 
Scala mit zwei Gewichten, die eine für das Taragewicht 
des Wagens, die andere für das Kohlengewicht selbst. Wo 
also das leere Gewicht der Wagen nicht ausgeglichen, son­
dern, wie bei uns, an jedem Wagen besonders angegeben 
ist, wird durch Verschiebung der beiden Gewichte sehr 
schnell die richtige Ladung eonstatirt. Ein Mann verwiegt 
mit diesen Wagen 16000 - 20000 Ctr. Dieselben kosten 
allerdings für eine Tragfähigkeit von 20 Ctr. 30 Pfd. 



St. = 200 Thlr. Das Gewicht wird auf 1/4. oder 1/ 2 Ctr. 
genau constatirt. 

Der Verwieger hat dabei in seinem Häuschen eine 
lange Holztafel vor sich liegen, welche oben die Nummer 
sämmtlicher Cameradschaften enthält. Ein oder zwei Kna­
ben nehmen die Marken von den Wagen ab, sammeln die­
selben und rufen die Nummer dem Verwieger zu, während 
der Wagen auf der Wage steht, so dass dieser dann das 
Gewicht in der richtigen Rubrik notirt. 

Jeden Morgen wird diese Tafel gewechselt und die 
vom Tage vorher summirt und neben dem Schachte aufge­
hängt, so dass jeder Häuer am folgenden Tage sehen kann, 
wie viel Förderung ihm notirt ist, ob Wagen gestrichen 
sind u. a. 

Wo diese Poley'schen Wagen noch nicht eingeführt 
waren, wurde meist auf anderen Decimalwageu nur der 
dritte oder vierte Wagen am Schachte genau nachgewo­
gen, und aus diesen Notizen an jedem Abend ein Durch­
sehnittsgewicht pro Wagen gezogen, welches auf die ganze 
Förderung des Tages gleichmässig vertheilt wurde. 

Eiue nachträgliche Feststellung und Vergütung von 
Ueberladung, wie es bei uns der Fall ist, findet dort nicht 
statt. 

Ein Aufseher bei der Separation und der eben er­
wähnte Verwieger sind die einzigen Beamten auf der Hänge­
bank. Die besonderen Ladeknechte, Aufkerber, und das für 
den Eisenbahndebit etwas veraltete Institut der Kohlen· 
messer kennt man nicht. 

Wo ein wirklicher Eisenbahndebit stattfindet, sind 
auch über a 11 auf den englischen Gruben grosse Brücken­
wagen vorhanden zur l<'eststellung der Befrachtuug der 
Waggons. Bei denjenigen Gruben natürlich, wie im New­
castler Districte, welche ausschliesslich Wasserdebit haben, 
und wo die Eisenbahnwagen nur zum Transport bis an die 
Schiffe dienen, wird eiu unnöthiges Verwiegen gespart, da 
hier entweder die geaichten Schiffe die richtige Fracht an­
geben, oder das Verkaufsgewicht erst bei der Ankunft in 
der Empfangsstation, z. B. in London, festgestellt wird. 

Es hat dieses häufig zu der nicht richtigen Ansicht 
Veranlassung gegeben, dass in manchen Districten Eng­
lands das Gewicht in den Eisenbahnwagen gar nicht con­

, statirt würde. 
Das Verwiegen erfolgt sehr sch11cll 'beim Rangiren 

der Züge, so dass ein namhafter Zeitverlust dabei nicht 
stattfindet. Die Ladung der Waggons wird auf 50 Pfund 
oder 100 Pfund genau festgestellt'· und. wird der Wage­
schein der Grube, welcher zugleich die Frachtkarte bildet, 
auch bei dem Ucbergangc auf die Haupteisenbahnen als 
richtig angenommen. Dabt>i chargiren die Eisenbahnen 
ihrerseits - natürlich innerhalb gewisser Grenzen - auch 
nur das wirklich angegebene Gewicht, und verlangen nicht, 
dass jeder Wagen immer seine volle Ladung enthält. 
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Notizen. 
Freiherr v. Baumgartner, zuletzt Präsident der kaiserl. 

Akademie der Wissenschaften und Mitglied des Herrenhauses, 
welcher wiederholt als Minister für öffentliche Arbeiten und als 
Finanzminister die oberste Leitung der Bergwesens-Angelegen­
heiten geführt hat, ist am 30. Juli d. J. Nachmittags zu Hietzing 
bei Wien im 72. Lebensjahre gestorben. 

Die k. k. Staatseisenbahn-Gesellschaft hat seit Kur­
zem für die Geschäfte ihrer Banater Eisenwerke und hiesigen 
Maschinenfabrik eine General-Agentie in Wien bestellt. Dieselbe 
wird sich unter der Firma: Wle11er General-Age11Ue ITir die Da11a­
ter Eisenwerke und die Wle11er lllascblnen-Fabrlk der k. k. prlv. üst. 
Staatseisenbahn-Gesellschaft mit dem Verkaufe der Producte und 
Fabrikate dieser Etablissements beschäftigen, und es wurde zum 
Behufe eines möglichst sellistständigen Vorgehens Herr Eduard 
Leys er, Civil-Ingenieur hier, mit den nöthigen Volhnachten 
versehen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 

Personal-Nachrichten. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostoiische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessnng vom 7. Juli d. J. dem Olmützer fürsterzbischöf­
lichen Bergrathe Franz K 1 ein p et er in Anerkennung seines 
vieljährigen verdieDBtvollen 'Virkens das Ritterkreuz des Franz­
J oseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Ernennung. 
V e m k. k. F i n a n z m i n i s t e r i u m. 

Der controlirende Amtsschreiber des Salzverschleissamtes 
in Bochnia, Johann Hass, zum Controlor bei dem Salzver­
schlcissamte in Tnrowlrn. 

Erledigung. 
Die Hilttenmeistersstelle bei der Kapniker Werks­

verwaltung in der IX. Diiltenclassc, mit dem Gehalte jährl. 
840 fl. 1 12 \Viencr-Klaftcr Dcputatholz, freier "rohnung sammt 
Gai·ten, gegen Cautionserlag im Gchaltsbetrage. 

Gesuche sind, insbesondere unter Nachweisung der berg­
acadcmischen Studien, praktischer Kenntniss im Metall-, Hütten­
und Au1bereitnngswesen, dann der Kenntniss der Landessprachen 
binnen sechs Wochen bei der Berg-, Forst- und Güter-Di­
rcction iu Nagybanya einzubringen. 

Montan-yerwaltung. 
Enthebung der Fina.nz-Le.ndesbehörde11 von der Vorle.ge der Theil­

vore.nschlü.ge über die Elnne.hmen e.n Me.ssen- und Frelschurf­
Gebühren. 

Giltig fiir sämrutliche Pinanz-Laudesbohörden. 

Zahl :l 19S 1.rn;. 

In Folge der mit 1. .Jiinner 1 SG5 stattgefundenen Ucber­
weisnng der Massen- undFreischurf-Gebiihren auf den 
Etat des Ministeriums für Handel und Volkswirthschaft findet 
man die Finanz-Landesbehöruen auf der mit Verordnung vom 
18. November 1863, Z. 4358-F. M. (V. ßl. Nr. 54, S. :rn!l), an­
geordneten Vorlage der Theilvoranschläge über die Einnahmen 
an Massen- und Freischurf-Gebühren des Bergwesens 
mit dem Beisatze zu entheben, dass diese Theilvoranschläge 
nunmehr von den Berghauptmannschaften unmittelbar an das 
Ministerium für Handel und Volkswirthschaft zu gelangen haben. 

Die hierauf bezüglichen Weisungen sind den Berghaupt­
mannschaften durch das Ministerium für Handel und Volks­
wirthschaft bereits ertheilt wonlen. 

Wien, den 4. Juli 1865. 

Diese Zeitschrift er8 cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen R r ti s t i s <' h eo Beigaben. Der Pränumerationspreis 
st jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Mit fre.nco Postversendung 8 fl. bO ltr. ö. W. lJie Jahresa~onnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen M.aschinen-, Bau- und A~fber~1tungswesen 
sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. ln•erate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die ge~paltene Nonp11.re11lezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur fre.nco angenommen werden. 

Druck v. Karl Winternitz ~Co. in W!en. 
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